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Die Kooperation — ein mächtiger Hebel der Umgestaltung
Neunte Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der elften Legislaturperiode

Das Land Ist In eine neue 
Etappe der praktischen Lösung 
der Probleme der grundlegenden 
Umgestaltung der sozial ökonomi­
schen und geistigen Entwicklung 
der Gesellschaft getreten. Daher 
ist es nur gesetzmäßig, daß das 
höchste Staatsmachtorgan — der 
Oberste Sowjet der UdSSR, der 
am 24. Mai zu seiner turnus­
mäßigen Tagung zusammengetre. 
ten ist, sich den brennenden Fra­
gen der Umgestaltung des Lebens 
zugewandt hat, die sowohl für 
die Volkswirtschaft als auch für 
Jeden Werktätigen, für die Be­
friedigung seiner vitalen Bedürf­
nisse und Interessen von ent­
scheidender Bedeutung sind. In 
den Vordergrund werden hierbei 
die Wiederherstellung und die 
Realisierung der Leninschen Kon­
zeption über die Kooperation 
gerückt.

Eine sachliche Stimmung und 
sachliche Besorgtheit um die 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU spüren die Deputierten 
aus den Wähleraufträgen wie auch 
aus der allgemeinen aktiven Le­
bensatmosphäre heraus. Sie fand 
Ihren Niederschlag In den Doku- 
menten des jüngsten Plenums des 
ZK der KPdSU, das die Frage 
..Über die Thesen des ZK der 
KPdSU zur XIX. Unionspartei­
konferenz” erörterte.

Die neunte Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der 
elften Legislaturperiode wurde 
um 10 Uhr vormittags Im Kreml 
mit der gemeinsamen Sitzung 
des Unlons- und des Nationali­
tätensowjets eröffnet.

Mit Beifall begrüßten die De­
putierten und Gäste die Genos­
sen M. S. Gorbatschow, V. I. 
Worotnikow, A. A. Gromyko, 
L. N. Saikow, J. K. Llgatschow, 
W. P. Nikonow, N. I. Ryshkow, 
N. N. Sljunkow, M. S. Solomen. 
zew, W. M. Tschebrlkow, E. A. 
Schewardnadse, W. W. Schtscher- 
bizki, A. N. Jakowlew, P. N. 
Demltschew, W. I. Dolglch, 

J. D Masljukow, G. P. Rasu. 
mowski, J. F. Solowjow, N. W. 
Talysln, D. T. Jasow, 0. D. 
Baklanow, A. P. Birjukowa, 
A. F. Dobrynin, A. I. Lukjanow, 
W. A. Medwedew, I. W. Kapito­
now.

Der Vorsitzende des Nationali­
tätensowjets A. Voos, der die 
Sitzung eröffnete, teilte mit, daß 
folgende Fragen zur Erörterung 
stehen:

1, Änderungen der Zusammen­
setzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

2. Entwurf des Gesetzes der 
UdSSR über die Kooperation in 
der UdSSR.

3. Arbeit der Staats- und 
Wirtschaftsorgane zur Realisie­
rung des Programms für den 
Wohnungs-, Kultur- und So. 
zlalbau im Sinne der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU.

. 4. Bericht über die Tätigkeit 
des Obersten Gerichts der 
UdSSR.

5. Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Diese Tagesordnung sowie der 
Modus der Tagung werden ein­
stimmig bestätigt.

Darauf wurde das Wort zur 
ersten Frage der Tagesordnung 
dem Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU 
Deputierten J. K. Ligatschow er­
teilt.

Gestatten Sie mir, Ihnen im 
Auftrag des Zentralkomitees der 
Partei folgende Vorschläge über 
einige Änderungen der Zusam- 
mensetzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR zur 
Erörterung vorzulegen.

Zunächst zu den stellvertreten­
den Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Sie wissen bereits, daß die Vor­
sitzenden der Präsidien der 
Obersten Sowjets der Unionsre­
publiken gemäß der geltenden 
Praxis in der Regel zugleich auch 
stellvertretende Vorsitzende des 

Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR sind. Nun wurden 
R. N. Nlschanow und R..B. I. 
Songalla, die bisher als Vorsit­
zende der Präsidien der Ober­
sten Sowjets der Usbekischen 
und der Litauischen Unlonsre- 
publik fungierten, zu Ersten Se­
kretären der Zentralkomitees der 
Kommunistischen Parteien der 
Republiken gewählt, und S. Mu- 
kaschew, der als Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So. 
wjets der Kasachischen SSR 
wirkte, trat In den Ruhestand. Es 
wird der Vorschlag unterbreitet, 
die genannten Genossen Ihrer 
Obliegenheiten als stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
zu entbinden.

Die Partei- und die Staats. 
Organe der Usbekischen, der Ka­
sachischen und der Litauischen 
Unionsrepublik schlagen vor, 
P. Chablbulajew, S. K. Kamall- 
denow und W. S. Astrauskas, 
die Vorsitzende der Präsidien der 
Obersten Sowjets dieser Unions­
republiken sind, zu stell vertre­
tenden Vorsitzenden des Präsl- 
dlums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu wählen.

Nun zum Vorschlag über die 
Mitglieder des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Da 
B. N. Jelzin zum Minister der 
UdSSR ernannt wurde und I. B. 
Usmanchodshajew zur Zelt Im 
Ruhestand Ist, wird vorgeschla­
gen, sie Ihrer Obliegenheiten als 
Mitglieder des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
entbinden.

Die Partei- und die Staatsorga­
ne Moskaus, Usbekistans und 
Baschkiriens machen den Vor- 
schlag, L. N. Saikow, Mitglied 
des Politbüros, Sekretär des 
Zentralkomitees der Partei und 
Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtpartelkomitees, R. N. 
Nlschanow, Erster Sekretär des
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Zur Rolle der Kooperation in der Entwicklung der Wirtschaft des Landes 
und zum Entwurf des Gesetzes über die Kooperation in der UdSSR

Bericht des Deputierten N. I. RYSHKOW, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und Vorsitzender des Ministerrates der UdSSR
Der Oberste Sowjet der 

UdSSR, sagte N. I. Ryshkow, 
wird eine Frage von enormer ge­
sellschaftlich-politischer Bedeu­
tung erörtern und das Fazit der 
im Lande durchgeführten gro­
ßen und prinzipiellen Volksaus­
sprache über die Rolle und den 
Platz der Kooperation In der Ent­
wicklung der sozialistischen Öko­
nomik. in der Vertiefung Jener 
revolutionären Umwandlungen im 
Leben der Gesellschaft ziehen, 
die von der Partei im April 1985 
eingeleitet wurden.

Heute, im Vorfeld der XIX. 
Parteikonferenz Ist der progres­
sive Charakter der Umwandlun­
gen. die sich im Lande vollzie­
hen, besonders starte zu spüren. 
Die radikale ökonomische Reform 
gewinnt an Kraft. Die Demokrati­
sierung und die Offenheit erobern 
neue Positionen. Nun steht uns 
bevor, noch einen großen Schnitt 
auf dem Wege der Umgestaltung 
zu machen, nämlloh weiten Spiel­
raum für die weitgehende Ent­
wicklung der Kooperationsbewe- 
gung mit ihren wahrhaft giganti­
schen Möglichkeiten und ihrer 
Bedeutung für den sozialistischen 
Aufbau zu eröffnen.

In der Ansprache des Genos­
sen M. S. Gorbatschow auf dem 
vierten Unionskongreß der Kol- 
chosbauern kam auf der Grund­
lage der Analyse der Leninschen 
Lehre über die Kooperationsbe­
wegung eine der grundlegenden 
Ideen Wladimir Iljltsohs zum Aus­
druck, das Wachstum der Koope­
ration sei dem Wachstum des So­
zialismus gleich. Es wurde über­
zeugend bewiesen: Die an die 
gegenwärtigen Bedingungen ange. 
paßte Kooperation ist ein wirksa­
mes Mittel und ein mächtiger 
Beschleuniger zur Erreichung der 
edlen Ziele, die vor unserer Ge­
sellschaft stehen. Heute ist sie 
Jenes Glied in der Aufbauarbeit 
der Partei und des Staates, das 
in vielem den Erfolg in der Lö­
sung der Hauptaufgabe entschei­
det, die wachsenden Bedürf­
nisse der sowjetischen Menschen 
möglichst voll zu befriedigen.

Für die Entwicklung der Koo 
peratlonsbewegung im Lande und 
für ihre Umwandlung in eine 
wirklich massenhafte Erschei­
nung sind heute alle erforderli­
chen politischen, ökonomischen 
urjd sozialen Voraussetzungen ge­
schaffen worden. Sie sind da­
durch bedingt, daß die neuen Pro­
zesse im Leben der Gesellschaft 
immer aktiver aufkommen und 
unumkehrbar werden: die De­
mokratisierung wird zur Reali­
tät, die Offenheit zur Verhaltens- 
norm, der Mensch zum Herren 
seiner Sache. Die Kooperation als

• Kurzfassung 

eine demokratische Form der ge­
sellschaftlichen Organisation der 
Produktion und der Arbeit ist 
berufen, eine wichtige Rolle bei 
der weiteren Vertiefung dieser 
revolutionären Umwandlungen zu 
spielen.

Der dem höchsten Organ des 
sowjetischen Staates zur Erörte- 
nung unterbreitete Entwurf des 
Gesetzes über die Kooperation ist 
durch die Umgestaltung ins Le­
ben gerufen worden und soll für 
die Umgestaltung arbeiten. Darin 
hat das neue Herangehen an die 
ökonomische Politik, der die in 
ihrer stetigen Entwicklung ewig 
lebendige Leninsche Lehre vom 
Sozialismus und von seinen uner­
schöpflichen Schaffenskräften zu­
grunde liegt, seinen gesetzgeben­
den Ausdruck gefunden.

Groß ist die Bedeutung des 
Gesetzentwurfes für die Gegen­
wart und die Zukunft unserer Ge­
sellschaft. Davon zeugen die Er­
gebnisse der Volksaussprache. 
Sie hat gezeigt, daß der Entwurf 
die Interessen von Millionen 
Menschen widerspiegelt, daß die 
Werktätigen — Kolchosbauern, 
andere Kooperatoren, Arbeiter, 
Angestellte, Wissenschaftler, Spe­
zialisten. Wirtschaftsleiter ihn 
leidenschaftlich begrüßen. Alle 
Schichten der Bevölkerung haben 
die aktive Ausrichtung dieses 
Dokuments auf die Beschleuni­
gung der Umgestaltung leiden­
schaftlich unterstützt, und zwar 
vor allem darum, well das neue 
Gesetz den Kern der Koopera. 
tlon, ihr demokratisches Wesen, 
zum Ausdruck bringt und unter 
Schutz nimmt.

Groß ist die soziale Kraft die­
ses Dokuments. In seinem Wesen 
ist das Gesetz dem Menschen der 
Arbeit zugewandt, es entspricht 
seinen Interessen, daher trägt es 
auch zur Behauptung der Grund­
feste des Sozialismus bei.

Im Verlaufe der Erörterung 
des Entwurfs, sagte der Red­
ner, wunden zahlreiche Vorschlä­
ge und Bemerkungen gemacht, 
die bei der endgültigen Ausarbei­
tung des Dokuments unschätzbar 
waren. Kein einziger der einge­
brachten Vorschläge und Bemer­
kungen wunde unbeachtet gelas­
sen. 42 von den 50 Artikeln wur­
den so oder anders geändert und 
ergänzt. Der Vorsitzende des Mi­
nisterrates der UdSSR sprach al­
len Bürgern, die an der Erörte­
rung des Gesetzentwurfs teilge­
nommen haben, tiefempfundenen 
Dank aus.

Der strategische Kurs der 
Partei auf die Umgestaltung 
wird dem gesellschaftlichen Le­
ben nur in dem Fall Dynamismus 
verleihen, den Wohlstand Jeder 
Familie und Jedes sowjetischen 
Menschen zusehends verbessern. 

wenn der Zuwachs des Produk­
tionspotentials und die enge Zu­
sammenwirkung des staatlichen 
und des genossenschaftlichen 
Sektors der Ökonomik abgesi­
chert sein werden. Der Redner 
charakterisierte die in der Volks­
wirtschaft entstandene Situation 
und unterstrich, daß es in der 
Zelt seit dem Aprilplenum des 
ZK der KPdSU von 1985, unge­
achtet der Schwierigkeiten es ge­
lungen sei, die Ökonomik aus 
dem Vorkrisezustand herauszu­
bringen und die Verlangsamung 
des Zuwachstempos der Produk­
tion im allgemeinen zu überwin­
den. In der Volkswirtschaft meh­
ren sich die progressiven Verän­
derungen und die gesunden Kräf­
te, die das qualitativ andere Ant­
litz unserer Ökonomik bestim­
men. In hartem Ringen gegen 
das Alte brechen sich zielsicher 
das neue ökonomische Denken 
und die ökonomischen Leitungs­
methoden Bahn. An die erste 
Stelle rückt das Vermögen, 
schöpferisch und Initlatlvvoll zu 
arbeiten, die Produktion auf der 
Grundlage seiner Intensivierung 
zu entwickeln. Zu solchem Vorge­
hen veranlassen die Betriebs­
kollektive die wachsende Selb­
ständigkeit, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung und die Selbst­
finanzierung. Und das bringt be­
reits seine guten Früchte.

Bedeutend gewachsen ist das 
Tempo der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion. Die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität wird zum einzigen Faktor, 
der den Zuwachs des National­
einkommens sowie der Industrle- 
und landwirtschaftlichen Produk­
tion, des Umfangs der Arbeiten 
im Bau- und im Transportwesen 
absichert. Der Aufwandmechanis­
mus, der in der Produktion viele 
Jahre vorherrschte, Ist noch bei 
weitem nicht gebrochen, Jedoch 
der Druck auf ihn wächst. Es ist 
Kurs auf die grundlegende Re­
konstruktion der Volkswirtschaft 
genommen worden.

Große Wandlungen vollziehen 
sich auch im Sozialbereich. Die 
Praxis der Bewilligung der Res­
sourcen für die Festigung und den 
Ausbau seiner Materlalbasls nach 
dem Restprinzip wird ausgemerzt. 
Die Prioritätsentwicklung des 
Sozlalberelchs wird Immer 
spürbarer. Die gewaltigen Wand­
lungen sind vor allem bei der 
Lösung des Wohnungsproblems 
zu sehen, das eines der akutesten 
bleibt. In den zwei Jahren des 
Planjahrfünfts wurde ein solcher 
Zuwachs im Wohnungsbau er­
reicht, den wir in den vergange­
nen zehn Jahren nicht gehabt 
hatten.

Doch besonders auffallend ist 
die Erneuerung im Bereich der 
menschlichen Beziehungen. Die 

Menschen gewinnen das Gefühl 
zurück, ein wahrer Herr der 
Produktion zu sein, In den Kollek­
tiven haben sich die demokrati­
schen Grundlagen gefestigt, auch 
die soziale und die Arbeitsaktl- 
vdtät nehmen zu. Besonders 
wichtig ist, daß der Glaube der 
Menschen an die Umgestaltung 
mit Jedem Tag immer fester wird. 
Und das bedeutet, daß die Par­
tei das Volk, die ganze Gesell­
schaft auf dem richtigen Wege 
führt.

Wir haben es aber doch nicht 
vermocht, in vollem Maße vieles 
davon zu verwirklichen, was wir 
gemäß den Beschlüssen des April­
plenums von 1985 und des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen hatten. Zu groß ist 
noch die Beharrungskraft der 
Vergangenheit. Es gibt noch nicht 
wenige Struktureinheiten der 
Ökonomik, wo die Umgestaltung 
sich den Weg über die im Laufe 
von Jahrzehnten entstandenen 
Überlagerungen und Sperren bah­
nen muß.

Insbesondere ruft die Realisie­
rung unserer Programme auf dem 
Gebiet des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts Besorgnis 
hervor. Seine Schlaffheit bleibt 
weiterhin in einer Reihe von 
Zweigen spünbar, besonders im 
Maschinenbau, der die Schlüssel­
rolle spielt. Nicht energisch ge­
nug wird auch die Aufgabe der 
Ressourceneinsparung gelöst, was 
sich negativ auf die Bllanziert- 
heit der Arbeit der Volkswirt­
schaft auswirkt. Doch besonders 
akut bleibt das Problem der Dek- 
kung des wachsenden zahlungs­
kräftigen Bedarfs der Bevölke­
rung. Seine Lösung Ist mit der 
Steigerung der Produktion von 
Könsumgütern und vor allem von 
Nahrungsmitteln verbunden. In 
den zwei Jahren des Planjahr­
fünfts sind der Bevölkerung Wa­
ren im Werte von 22 Milliarden 
Rubel und entgeltliche Leistun­
gen für 4,5 Milliarden Rubel zu 
wenig geboten worden. All das 
hat zum Entstehen schmerzhafter 
Herde in der Ökonomik und im 
sozialen Leben der Gesellschaft 
geführt.

Wir haben die zwölfte Fünf- 
Jahrplanperlode in einer äußerst 
verwahrlosten finanziellen Lage 
begonnen. Ihr Zustand ist auch 
heute unbefriedigend. Hoch ist 
der Anteil der verlustbringender 
Betriebe. Eine Reihe von Zwei­
gen und Produktionen kommt 
nur dank den staatlichen Zuwen­
dungen knapp aus, auch eine 
Wende im Kampf gegen Mißwirt­
schaft ist nicht erreicht worden.

Zum Gesagten sei hinzuge­
fügt, daß sich die wirtschaftliche 
Lage aus manchen Gründen ver­
schärft hat, die bei der Formie­
rung des laufenden Fünfjahrplans 

nicht berücksichtigt werden konn­
ten. Dazu gehören u. a. die Ver­
schlechterung der Konjunktur auf 
dem Weltmarkt für die Produk­
tion, die die Grundlage unseres 
Exportes bildet.

Es gibt viele Probleme, und 
bei ihrer Lösung sind nur die er­
sten Schritte getan worden. Man 
muß die Arbeit zur Sanierung un­
serer Volkswirtschaft beharrlich 
fortsetzen, Stabilität der Entwick­
lung der Ökonomik verleihen 
und ihr ein qualitativ neues Wachs, 
tum sichern. In diesem Jahr ar- 
beitet über die Hälfte der ganzen 
Industrie bei vollständiger wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung. All das 
muß der Entwicklung des führen­
den Sektors unserer Ökonomik 
— des staatlichen — eine neue 
Qualität verleihen, seine Poten­
zen voller erschließen und so die 
wirtschaftliche Macht des Landes 
stärken.

Aber heute Ist absolut klar, 
führte der Redner weiter aus, daß 
wir die komplizierten und groß- 
dlmenslonalen Aufgaben der Um­
gestaltung der Volkswirtschaft 
nicht nur durch die größtmögliche 
Entwicklung des staatlichen Sek­
tors der Ökonomik lösen können 
und müssen. Dazu muß man auch 
die ganze Vielfalt der Formen 
der sozialistischen Wirtschafts­
führung verwenden und vor allem 
die effektivste darunter — die 
genossenschaftliche.

Die Ursachen ihrer hohen Ef­
fektivität sind leicht zu verste­
hen. Die Hauptbesonderheit der 
Kooperation besteht darin, daß 
es die wichtigste gesellschaftliche 
Form der Offenbarung der Selb­
ständigkeit und schöpferischen 
Aktivität der Werktätigen, Ihrer 
Einbeziehung In die unmittelba­
re Leitung der ökonomischen und 
wirtschaftlichen Prozesse auf der 
konsequenten demokratlsc h e n 
Grundlage ist. Gerade darin liegt, 
vom politischen Standpunkt aus 
gesehen, ihr wahrhaft sozialisti­
sches Wesen.

Es gibt da noch ein Moment 
— das organisatorische. Die gro­
ßen und supergroßen staatlichen 
Betriebe, die das Fundament un­
serer Wirtschaft bilden, haben es 
schwer, auf den mannigfaltigen 
und Hauptsache, sich schnell än­
dernden Bedarf ständig in der nö­
tigen Welse zu reagieren. Das 
heißt, daß es notwendig ist, alle 
Bedingungen für die optimale 
Entwicklung der mittleren und 
kleineren Betriebe mit flexibler 
und manövrierfähiger Struktur 
zu schaffen, die sich unmittelbar 
auf den Markt, auf den Konsu­
menten Ihrer Produktion orien­
tieren. Dabet ist das Vermögen 
wichtig, sich auf den Bedarf der 
Volkswirtschaft und der Bevölke­
rung zu reagieren und an> der

Deckung dieses Bedarfs interes­
siert zu sein. Eine solche Flexibi­
lität und Interessiertheit sind in 
vollem Maße dem Genossen­
schaftswesen eigen. Außerdem 
macht es den Menschen zu einem 
wahren Herren der Produktion 
und setzt seine geistigen Kräfte 
und schöpferische Potenzen frei.

Eben darum eröffnen sich reale 
Möglichkeiten für die Überwin­
dung vieler negativen Tendenzen 
in der sozialen und wirtschaftli­
chen Entwicklung des Landes 
durch die mit der Umgestaltung 
und Demokratisierung der Wirt­
schaftsmethoden im staatlichen 
Sektor der Ökonomik organisch 
verbundene Genossenschaftsbewe­
gung. Die Kooperation rückt In 
die vorderen Reihen auch noch 
deshalb, well sie in kürzesten 
Fristen die akuten, erstrangigen 
Probleme der Umgestaltung, und 
zwar den Bedarf der Bevölkerung 
an Nahrungsmitteln, Waren und 
Dienstleistungen lösen hilft. Auf 
diese Welse wird es au einem 
mächtigen Faktor der Beschleuni­
gung.

Heute überzeugen wir uns 
anschaulich davon, daß die Ge­
nossenschaftsbewegung immer 
beharrlicher in die Ökonomik 
und andere wichtige Lebens­
bereiche der Gesellschaft ein­
dringt. Schon in der Genossen­
schaftsform der Wirtschaftsfüh­
rung selbst ist das, was wir neue 
ökonomische Denkweise nennen, 
vorhanden.

Zugleich aber kommt es zu. 
wellen vor, daß viele Wirt­
schaftsleiter, Partei- und Staats, 
funktlonäre sowie Wirtschafts­
wissenschaftler trotz der vom 
XXVII. Parteitag erarbeiteten 
exakten Linie gegenüber der 
Kooperation sich entweder tief­
sinnig in Schwelgen hüllen und 
abwarten oder der Entwicklung 
der Kooperation direkt entgegen­
wirken. Mit fragwürdigen Be­
weismitteln suchen sie noch im­
mer, die alten Dogmen von der 
„Zweltranglgkelt” des Genos­
senschaftssystems und seiner 
Aussichtslosigkeit zu verteidigen. 
Nicht selten wird solch ein 
Entgegenwirken durch die an­
gebliche Sorge um die ,,Rein­
heit” der marxistisch-leninisti­
schen Theorie des Sozialismus 
bemäntelt.

Diese Position bewertend, sag­
te der Redner, daß darauf immer 
noch die Bürde der alten Vorur- 
teile über den Sozialismus laste. 
Und manchen hindern ganz ein­
fach die eigenen Ambitionen, die 
er für eine Art Prinzipientreue 
ausgibt, daran, die Lehre Lenins 
von den Formen und Methoden 
der sozialistischen Wirtschafts­
führung und die reale Wirklich- 
kelt objektiv aufzufassen. Sie 
kommen besonders dann zum 

Vorschein, wenn es um solch eine 
entscheidende Bedingung der 
effektiven Entwicklung der Ko- 
Operation geht, wieder Ware- 
Geld-Austausch auf kommerziel­
ler Grundlage und unter Ver­
hältnissen des wirtschaftlichen 
Wetteiferns. Doch gerade auf 
diesen Prinzipien beruht der 
Hauptweg der Wiedergeburt der 
Genossenschaftsbewegung. Eben 
durch die Ware-Geld-Verhältnis­
se wird die Kooperation weiter- 
entwickelt, und auf dieser 
Grundlage wird der Wert des 
Rubels wiederhergestellt und der 
Markt saniert. Das ist der Kern­
punkt der Leninschen Auffassung 
des Wesens der Kooperation.

Viele Jahre wurden die Le­
ninschen Bestimmungen und Ziel- 
Setzungen über die Kooperation 
grob verletzt. Sie wurden durch 
administrative und Kommando­
methoden der Leitung ersetzt. Es 
kam zu einer faktischen Verstaat­
lichung der Kooperation und der 
genossenschaftlichen Form des 
Eigentums. Heute stellt die Par­
tei prinzipiell und offen die Fra- 
ge der Wiedergeburt und der 
allseitigen Entwicklung der Ge­
nossenschaftsbewegung im Lande. 
Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Regierung gehen davon 
aus, daß die Kooperation ein 
objektiv notwendiger Teil ist, 
welcher der Volkswirtschaft und 
dem ganzen Gesellschaftssystem 
organisch innewohnt.

Nachdem der Redner im wei­
teren die Hauptfunktionen der 
Kooperation, die in vielen Be- 
reichen des gesellschaftlichen Le­
bens unersetzbar ist, charakteri­
siert hatte, zog er den Schluß, 
daß heute alle Bedingungen vor­
handen seien und die Notwendig­
keit dafür bestehe, daß sich die 
Genossenschaftsbewegung in den 
verschiedensten Formen effektiv, 
rasch und allerorts weiterent­
wickelt. Die Erweiterung der ge- 
nossenschaftllchen Tätigkeit ist 
kein neuer Tribut der Mode, kei­
ne zeitweilige Nuance der Poll- 
tlk, sondern ein Lebensbedürfnis 
unserer weiteren Vorwärtsbewe­
gung auf dem Wege der vorge- 
sehenen sozialökonomischen Um­
gestaltung.

Der dem Obersten Sowjet der 
UdSSR zur Erörterung vorgeleg­
te Entwurf des Gesetzes über die 
Kooperation, erklärte weiterhin 
N. I. Ryshkow, wird den vor- 
handenen Rechtsstatus der Ge­
nossenschaften von Grund auf 
ändern. Das Gesetz stellt ihre 
kooperative Natur und die 
Hauptprinzipien der genossen­
schaftlichen Demokratie in vol­
lem Maße wieder her. Es ist da­
zu berufen, weiten Spielraum für 
die Schaffung und die aktive 
Entwicklung ganz verschiedener

(Fortsetzung S. 2)
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Kooperative In allen Bereichen 
unserer Ökonomik zu bieten, es 
wird ein kräftiger Stimulus für 
den weiteren Aufstieg des Ge­
nossenschaftswesens sein, es auf 
eine qualitativ neue Ebene brin­
gen und es ermöglichen, viele 
Millionen Sowjetmenschen für 
die Entwicklung der Ökonomik 
und des sozialen Lebensbereiches 
zu gewinnen.

Es Ist sehr wichtig, daß die 
Genossenschaft ebenso wie der 
staatliche Sektor der sozialisti­
schen Ökonomik wirklich zu 
einem gleichberechtigten und 
aktiven Mltwlrkenden der Um­
gestaltung wird. Eben deshalb 
ist es notwendig geworden, die 
Prinzipien, auf denen sie sich 
entwickeln muß, legislativ zu 
verankern. Die wichtigsten dar. 
unter sind Freiwilligkeit, wirt- 
schaftllche Selbständigkeit, 
Selbstverwaltung und Unverletz­
lichkeit des genossenschaftlichen 
Eigentums.

Man bietet den Genossenschaf­
ten weitgehende Möglichkeiten 
bei der Wahl der Richtungen Ih­
rer Tätigkeit. Das Genossen­
schaftswesen wird nur dann die 
Initiative und Selbständigkeit 
der Werktätigen freimachen, 
wenn es nicht durch einen strikt 
festgelegten Aktionsradius einge­
engt wird, unabhängig davon, ob 
das die Agrar- oder Industrie­
produktion, die dienstleistungs­
mäßige Betreuung, die Intellek­
tuelle oder Einführungstätigkeit 
betrifft. Solch eine Politik ent- 
spricht vollständig dem Interesse 
der Sache.

Der Redner belegte mit Zah­
len die These darüber, daß das 
Leben unsere Gesetzgebung über­
holt. Das Gesetz Ist noch nicht 
verabschiedet, sagte er, aber die 
Genossenschaften werden schon 
auf Initiative von unten gegrün­
det, sie wirken in ganz ver­
schiedenen Bereichen. Allein in 
der Zelt nach der Veröffent­
lichung des Gesetzentwurfs, d. h. 
weniger als in drei Monaten, 
wurden Im Lande 6 000 Genos­
senschaften organisiert, während 
es in den vorangegangenen an­
derthalb Jahren nur 14 000 wa­
ren. Dieser Prozeß wird sich na. 
türllch um so schneller vollzie­
hen, Je effektiver die organisato­
rische und wirtschaftliche Tätig­
keit sowohl im Zentrum als auch 
an der Basis betrieben werden 
wird. An der Basis leistet man 
aber den Genossenschaften oft 
keine Hilfe; im Gegenteil — man 
schafft da Ihnen durch nichts 
begründete Hindernisse.

Von prinzipieller Wichtigkeit 
Ist der Im Entwurf formulierte 
Leitsatz über die Gründung der 
Genossenschaften. Dafür braucht 
man jetzt keine besondere Ge­
nehmigung der Staats-, Wirt­
schafts- und anderen Organe. 
Sie werden nach dem Wunsch 
der Bürger ausschließlich frei­
willig organisiert. Eine beliebige 
Genossenschaft mit eigenem Sta­
tutsentwurf, der aufgrund des 
Gesetzes über die Genossenschaft 
erarbeitet wurde, hat das Recht, 
ihn ungehindert im Exekutivko­
mitee des örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten zu registrieren. 
Somit werden die bürokratischen 
Wurzeln in Sache der Gründung 
der Genossenschaften unterwühlt.

Die wichtigste juristische Ga­
rantie, die zur Entwicklung der 
Geriossenschaftsbewegung belsteu. 
ert, ist die vollständige Frei­
willigkeit. Dabei nicht nur wäh­
rend der Gründung einer Genos­
senschaft, sondern auch beim 
Ein. und Austritt der Bürger 
daraus.

Freiwilligkeit ist keine Losung 
und kein formales Recht. Das ist 
eine reale Rechtsnorm, die man 
strikt einhalten muß. Wir erin­
nern uns noch an die Zelt, als 
man dem Menschen keine 
Bescheinigung Über den Wohnort 
und keine anderen notwendigen 
Papiere ausstellte, um ihn ge­
waltsam auf dem Lande zurück­
zuhalten und ihm keine Mög­
lichkeit zu geben, aus der Genos­
senschaft auszutreten. Leider 
zwingt man die Menschen auch 
heute noch zur Mitgliedschaft in 
einer Genossenschaft. Solch eine 
Praxis muß entschieden verurteilt 
werden.

Das Genossenschaftswesen muß 
sich in unserem Lande freiwillig, 
unter maximal günstigen Bedin. 
gungen entwickeln, wo der Weg 
zur Genossenschaft einem Jeden 
offensteht. Es kommen aber 
schon Signale: Mancherorts gibt 
man keine Möglichkeit. Genos­
senschaften zu gründen. Man be­
hindert es unter einem äußerlich 
passenden Vorwand, keinen 
Abfluß der Arbeitskräfte aus dem 
staatlichen Wirtschaftssektor in 
den genossenschaftlichen zuzulas­
sen. Das ist eine erdachte und 
vorgetäuschte Fürsorge, unter- 
strich der Referent. Denn wenn 
ein Mensch einen Betrieb ver­
läßt, mag es ein staatlicher oder 
ein genossenschaftlicher sein, so 
heißt es, daß ihm die Arbeits­
und Lebensbedingungen sowie die 
Verdienstmöglichkeiten dort nicht 
passen. Und man muß es sich 
exakt klarmachen, daß es hier 
nicht um Prioritäten geht. Die 
beiden Wirtschaftssektoren sind 
gleichberechtigt. Ein jeder Bür­
ger hat das Recht, wie das Im 
Gesetzentwurf auch vorgesehen 
wird, sich an der Genossen­
schaftsbewegung zu beteiligen. 
Und es darf dabei keinerlei 
Einschränkungen geben.

Die Kooperation ist außer all 
dem berufen, eine Mission von ge­
waltiger sozialer Bedeutung zu 
erfüllen: Für die gesellschaftlich- 
nützliche Anbeltstätlgkelt all die­
jenigen Bürger zu gewinnen, die 
Infolge ihres Alters, Gesundheits­

zustandes, der Familien- und an 
deren Umstände nicht an der Ar­
beit der staatlichen Betriebe und 
Organisationen teilnehmen kön­
nen. Es handelt sich um Rent­
ner, Invaliden, Hausfrauen, Stu­
denten und Schüler.

Das trifft auch auf die Bürger 
zu. die 1m Zusammenhang mit 
der Einführung neuer Technik 
und Technologie In die Volks­
wirtschaft sowie mit der Vervoll­
kommnung der Leitung und des 
Wirtschaftsmechanismus freige­
setzt werden. Es ist durchaus lo- 
glsdh, daß die freien Arbeitskräf­
te Je nach dem Bedarf effektiv im 
Bereich der Konsumgüterproduk 
tion und der Dienstleistungen aus­
genutzt wenden müssen. Dieser 
Bereich wird sich schon in der 
nächsten Zukunft besonders rasch 
entwickeln.

Um ihr Riesenpotential voll­
ständig zu realisieren, können 
sich die Genossenschaften in Ver­
bänden und Vereinigungen zu­
sammenschließen, die selbstver­
ständlich auf streng freiwilliger 
Grundlage geschaffen werden. 
Solche Verbände werden sowohl 
nach Tätigkeitsbereichen als auch 
nach Regionen formiert. Der 
Zweck und Sinn ihres Bestehens 
liegt in der Festigung der genos­
senschaftlichen Demokratie. in 
der Vervollkommnung der Pro­
duktion, in der Einführung der 
Erkenntnisse des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, in der 
Gewährleistung des Schutzes der 
Rechte der Genossenschaften. Die 
Verbände vertreten die Interes­
sen der Genossenschaften in den 
staatlichen und anderen Organen 
sowie in Internationalen Organi­
sationen. Als Beispiel führte der 
Rainer die im März 1988 in der 
Stadt Nabereshnyje Tschelny ge­
gründete Vereinigung an, der 35 
Genossenschaften verschiedener 
Richtungen angehören. Die Ge­
nossenschaftler wählten ihr Lei­
tungsorgan — die Exekutivkom­
mission. Ihr ist die Pflicht aufer­
legt worden, die Nachfrage und 
das Angebot auf dem Binnen­
markt, die Nutzungsmöglichkel­
ten für die freien materiell-techni­
schen Ressourcen zu ermitteln, 
über die die staatlichen Betriebe 
und Organisationen verfügen, 
Reklame für die Erzeugnisse der 
Genossenschaften zu machen, zur 
Einführung von Erfindungen und 
Verbesserungsvorschlägen beizu­
tragen, die Interessen der Genos­
senschaften in verschiedenen 
staatlichen Organen zu verteidi­
gen und zu vertreten. Die Verei­
nigung beabsichtigt, ihre genos­
senschaftliche Bank zu gründen, 
um die eigenen Aktiva und freien 
Geldmittel der Bevölkerung ef­
fektiv zur Entwicklung des Pro­
duktionsbereichs zu nutzen. Gera­
de das ist die genossenschaftliche 
Initiative und Demokratie in Ak­
tion.

Große Aufmerksamkeit im Lau­
fe der volksweiten Erörterung 
des Entwurfs galt der Gewährlei­
stung der Unabhängigkeit der Ge 
nossenschaften. Und das nicht 
zufällig. Einen großen Schaden 
haben der Entwicklung der ge­
nossenschaftlichen Bewegung die 
unbegründeten Eingriffe in die 
Angelegenheiten der Genossen­
schaften sowohl durch die staat­
lichen als auch die gewählten ge­
nossenschaftlichen Organe zuge­
fügt. Der wesentlichste von den 
zahlreichen Vorschlägen, die aus 
diesem Anlaß unterbreitet wor­
den sind, ist nach Meinung der 
Regierung der Vorschlag über 
die Einräumung den Genossen­
schaften des Rechts, im Gericht 
oder in der Arbitrage gegen eine 
beliebige rechtswidrige Handlung 
staatlicher und gewählter genos­
senschaftlicher Organe Berufung 
elmzulegen. Dieses Recht, ergänzt 
durch die Möglichkeit, Berufung 
gegen nichtkompetente Anweisun­
gen verschiedener Art einzulegen, 
die einen materiellen Schaden 
nach sich gezogen haben, bildet 
eine zuverlässige Garantie für 
den Schutz der Interessen der 
Genossenschaften vor Liebhabern 
von Kommandomethoden, die es 
bei uns leider immer noch gibt.

Der erste Schritt einer belie­
bigen Genossenschaft beginnt mit 
der Bildung ihres Eigentums. Dar­
über hat es in den Jahren der So­
wjetmacht viel Gerede gegeben. 
Allein an theoretischen Werken 
wurden ganze Berge verfaßt’ 
Doch wohl in keiner anderen Fra­
ge herrscht solch ein Wdrrwarr 
wie in dieser. Anfang der 3Oer 
Jahre wurde das genossen­
schaftliche Eigentum für neben­
sächlich und sozial nichtvollwer­
tig erklärt, dessen Möglichkeiten 
vollständig erschöpft seien, in­
folge solcher grundfalscher Vor­
aussetzungen wurde dieses Ei­
gentum auf das Niveau des staat­
lichen, des Volkseigentums „erho­
ben". Die traurigen Folgen Jener 
theoretischen Hirngesp -Inste 
sind gut bekannt. In der 
Landwirtschaft führten sie zum 
Beispiel zur Isolierung des Acker­
bauern vom Boden, zum Verlust 
seines Gefühls der Tellhaftlgkeit 
am gesellschaftlichen Eigentum, 
der persönlichen Interessiertheit 
an den Resultaten des Wirt­
schaftens. Als Ergebnis trat eine 
konsequente Entvölkerung der 
Dörfer ein, besonders in den 
Zentralgébleten Rußlands. Auch 
die Mitglieder der Konsumgenos­
senschaften haben aufgehört, Her­
ren ihres Eigentums zu sein.

Der Gesetzentwurf enthält prin 
ziplell wichtige Thesen, die auf 
die Festigung des genossenschaft­
lichen Eigentums, auf die Verstär­
kung seines Rechtsschutzes zielen. 
Das Eigentum der Genossen­
schaft darf von nun an nicht be 
schlagnahmt und nicht an staat­
liche, genossenschaftliche oder 
andere Betriebe, Organisationen 

und Bürger ohne Zustimmung der 
Vollversammlung ihrer Mitglie­
der übergeben werden. Es ist Ja 
allbekannt, wie es früher nicht 
selten zuging: Die örtlichen Or­
gane entzogen ohne das 
Wissen der Genossensch a f t 
deren Mittel auf Schritt 
und Tritt für Zwecke, die mit ih­
rer statutmäßdgen Tätigkeit nichts 
gemeinsam hatten. Ein Kolchos 
brauchte nur einigermaßen auf 
die Beine zu kommen und seine 
Schulden zu tilgen, als man 
schon verschiedene Abgaben von 
ihm forderte. Im vorigen Jahr 
zum Beispiel hob die RAPO des 
Rayons Tschernenkowski, Mol­
dauische SSR, 174 000 Rubel 
vom Konto des Kolchos ,,50 Jah­
re Oktober" für ihre Reserve ab 
zwecks Erweisung finanzieller 
Hilfe wenig rentablen und ver­
lustbringenden Agrarbetrieben. 
Selbstverständlich, ohne Zustim­
mung der Vollversammlung der 
Kolchosmltglleder. Ähnliche Fäl­
le gibt es auch im Konsumgenos­
senschaftswesen.

Durch solche Handlungen wird 
den Genossenschaftsmitgliedern 
das Verfügungsrecht über ihr Ei­
gentum entzogen. Die Situation 
ist paradoxal: Besitzer ist die Ge­
nossenschaft, in Wirklichkeit 
aber schaltet und waltet ein an­
derer. Das widerspricht dem We­
sen der Kooperation. Das Gesetz 
ist berufen, die Genossenschaft 
gegen beliebige Anschläge auf 
deren Rechte und Vermögen zu 
schützen und schafft die notwendi­
gen Reohtsgarantien dafür.

Das Herzstück des Gesetzes ist 
der Wirtschaftsmechanismus der 
Kooperation. Er hat. unterstrich 
der Redner, die reichen histori­
schen Erfahrungen der Genossen­
schaftsbewegung. alles Beste, das 
in den ersten Jahren der Sowjet­
macht gesammelt wonden ist, al­
les Fortschrittliche aus der Pra­
xis der neuen Genossenschaften 

. im Bereich der Produktion und 
Dienstleistungen in sich aufge­
nommen. Selbstverständlich steht 
er im Einklang mit den Bestimmun­
gen des Gesetzes über den staat­
lichen Betrieb.

Die prinzipielle Bedeutung des 
Gesetzentwurfs über die Koopera­
tion besteht vor allem darin, daß 
der ihm zugrundeliegende Mecha­
nismus alles Progressive veran­
kert. das heute in die Praxis der 
sozialistischen Betriebe einge­
gangen ist. sie mit neuem Inhalt 
füllt und einen Impuls der weite­
ren Vervollkommnung des ge­
samten Systems der Wirtschafts­
leitung verleiht. Die Grundprin­
zipien dieses Mechanismus sind 
die vollständige wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Selbstf’- 

-nanzlerung. die Aus- und Einnah­
menrechnung. die Verstärkung 
der ökonomischen Interessen in 
den Beziehungen der Genossen­
schaften sowohl untereinander als 
auch mit den staatlichen Betrie­
ben und dem individuellen Wirt­
schaftssektor.

Das setzt die Wiederherstel­
lung der Rolle der Ware-Geld- 
Bezlehüngen und des Marktes 
voraus, die zur vorherrschenden 
Form der Wirtschaftsbeziehungen 
der genossenschaftlichen Waren­
produzenten mit Konsumenten 
werden sollen. Gerade die Orien­
tierung der Kooperation auf die 
Entwicklung des sozialistischen 
Warenmarktes und der Dienstlei­
stungen bestimmen das Wesen des 
Wirtschaftsmechanismus sowie die 
Besonderheiten der Organisation 
der Planung der Kooperationstä­
tigkeit, der Preisbildung, der Ein­
kommensverteilung und Entloh­
nung.

Der demokratische Charakter 
der Kooperation setzt deren voll­
ständige Selbständigkeit, vor al­
lem bei der Planung, voraus. Die 
einzige Rechts- und Wirtschafts­
form in allen Wirtschaftsbezie­
hungen der Genossenschaften 
wird von nun an der Vertrag. Er 
ermöglicht es, die Tätigkeit des 
Kolchos oder einer anderen Ge 
nossenschaft auf die Befriedigung 
der Bedürfnisse der Konsumenten 
richtig zu orientieren.

Die allseitige Entwicklung der 
direkten Vertragsbeziehu n g e n 
zwischen den Genossenschaften 
und den Konsumenten ihrer Er­
zeugnisse führt dazu, daß je mehr 
es auf den Markt und den Kon­
sumenten orientierte genossen­
schaftliche Betriebe in unserem 
Land gibt. desto schneller 
mit den abnormen Defiziterschei­
nungen Schluß gemacht wird. Ein 
anderer Aspekt der Frage ist der, 
daß die Erhöhung der 
Zahl der Genossenschaften die 
Entwicklung der sozialistischen 
Konkurrenz zwischen ihnen be­
deutet. Und dies ist seinerseits 
ein Weg zur Senkung der Pro­
duktionskosten und Marktpreise.

Die Genossenschaft ist ein 
kostendeckender Betrieb. Er darf 
und kann nicht bestehen, wenji 
seine Arbeit verlustbringend oder 
wenig rentabel ist. Deswegen 
braucht Jede Genossenschaft eine 
lebensnotwendige wirtschaftlich 
vorteilhafte Produktionsstruktur. 
Dies ist die unverbrüchliche Re­
gel, die Tättgkeltsnorm eines be­
liebigen genossenschaftlichen Be 
trlebes. sei es ein Kolchos, eine 
Konsumgenossenschaft oder eine 
Genossenschaft für Warenproduk­
tion und für Dienstleistungen. Da 
braucht man sich nicht vor über­
mäßiger Freiheit zu fürchten: 
Gewinnt die Genossenschaft, so 
gewinnen wir alle. Damit die 
Genossenschaft lebt, müssen wir 
sehr effektiv arbeiten. Sonst wlrti 
sie Mittel weder für die Ar­
beitsentlohnung noch für Ihre ei­
gene Entwicklung haben Denn 
der Staat trägt keine Verantwor­
tung für die Tätigkeit beliebiger 
Arten von Genossenschaften.

Im Gesetzentwurf ist in vollem

Maße das System der ökonoml 
sehen Hebel ur.d Stimuli widerge­
spiegelt, das auf die Schaffung 
günstiger Voraussetzungen für 
die Tätigkeit der Genossenschaf­
ten abzielt. Dazu gehören die 
Politik der Preisbildung, die fe­
sten, aber Je nach den Arten der 
genossenschaftlichen Tätlgk eit 
differenzierten Steuersätze. Kre­
ditprozentsätze und direkte staat­
liche Investitionen. Das ist 
schließlich das System staatlicher 
Aufträge, das die Genossenschaft­
ler in erster Linie durch die 
Mög 1 1 c h k e 11 des garan­
tierten Absatzes ihrer Erzeugnis­
se anspricht.

Bezüglich der Teilnahme der 
Genossenschaften an der Erfül­
lung staatlicher Aufträge beruht 
die Staatspolitik auf strikt frei­
williger Grundlage. Das
bezieht sich auf alle Ar­
ten von Genossenschaften, dar­
unter auch auf die Kolchose. Ein 
solches Vorgehen, wo die Genos­
senschaften im Rahmen des Wett­
bewerbs und freiwillig die Erfül­
lung eines Staatsauftrags über­
nehmen, rechtfertigt sich voll­
ständig. Der Redner berief sich 
auf die Erfahrungen der Genos­
senschaften, die im Bauwesen, in 
der extraktiven Industrie, in der 
Produktion von Baumaterialien 
und Erzeugnissen für Produk­
tionszwecke arbeiten. Bel der 
Erfüllung des staatlichen Auftra­
ges steigern sie die Arbeitspro­
duktivität aufs Zwei- bis Dreifa­
che. Entsprechend hoch sind auch 
die Verdienste der Genossen­
schaften. Dadurch erzielt man 
beiderseitigen Gewinn.

Für eine erfolgreiche Arbeit 
der Genossenschaften sind auch 
die entsprechenden Verfahrens­
weisen bei der Preisbildung not­
wendig. Bel der Ausarbeitung der 
Preispolitik im Rahmen der Koo­
peration muß man an seine eige­
nen Erfahrungen denken. Die ei­
genmächtige Einschränkung der 
Preishöhe führt zur schwerwie­
genden Zuspitzung der Spekula­
tion- und anderer negativer Er­
scheinungen auf dem Markt. Das 
Problem kann nur durch effekti­
ve Preisregelung gelöst werden. 
Einerseits — durch eine erwoge­
ne, wirtschaftlich begründete 
Steuerpolitik. Andererseits — 
durch die umfassende Unterstüt­
zung einer gesunden Konkurrenz.

Unter den Verhältnissen der 
weitgehenden Entwicklung der 
Kooperation hängen die Preishö­
hen vor allem von den Beziehun­
gen zwischen den Genossen­
schaften und den Konsumenten ih­
rer Erzeugnisse auf dem Waren­
markt ab. Hier herrscht eine 
strikte Gesetzmäßigkeit. Denn ei­
ne Genossenschaft kann sich nicht 
normal entwickeln, wenn sie ihre 
Erzeugnisse verlustbringend rea­
lisiert. Zugleich wird auch der 
Kunde nicht den Preis zahlen 
wollen, der nicht den Gebrauchs­
eigenschaften der Waren und sei­
nen Einkünften entspricht. Kurz­
um, in den Prozeß der Preisbil­
dung schaltet sich das Prin­
zip des Angebots und der Nach­
frage ein, das die Interessen des 
Konsumenten und Produzenten 
von Erzeugnissen ausgleicht.

Das Leben hat gezeigt, daß die 
Verletzung dieses Prinzips und 
Voluntarismus bei der Preisbil­
dung zur Hemmung der Produk­
tionssteigerung führen. Dadurch 
bildet sich ein Defizit an einzel­
nen Waren, wird der Geldumlauf 
verletzt. Daher sind im Gesetzent­
wurf den für den Markt arbeiten­
den Genossenschaften größere 
Rechte bei der Preisbildung ge­
währt.

Das Gesetz legt zugleich die 
Grenzen der Preisregulierung 
durch den Staat fest. Erstens wer­
den zentralisierte Preise in Fäl­
len festgesetzt, wenn der Kolchos 
oder eine andere Genossenschaft 
die Produktion zur Erfüllung des 
staatlichen Auftrages realisiert. 
Zweitens werden sie angewandt, 
wenn die Genossenschaft bei der 
Herstellung der Produktion Roh­
stoffe verbraucht, die ihr aus 
den staatlichen Ressourcen bereit- 
gestellt werden. Und schließlich 
drittens müssen die Staatspreise 
grundlegend für die Bildung der 
Einzelhandelspreise beim Absatz 
von Erzeugnissen, die den Genos­
senschaften In zentralisierter Ord­
nung bereitgestellt werden.

Die Verbindung der streng vor­
gegebenen Preise mit denen, die 
frei festgesetzt werden, wird der 
Genossenschaft einen zusätzlichen 
Auftrieb geben zur Vergrößerung 
der Warenproduktion und der 
Dienstleistungen unter den Be­
dingungen der sozialistischen 
Konkurrenz. Das wird es ermög­
lichen, den Markt mit Erzeugnis­
arten zu sättigen, die sich der 
größten Nachfrage erfreuen, und 
zugleich ein ökonomisch begrün­
detes Preisniveau aufrechtzuer­
halten. Anders gesagt, die Rege­
lung der auf dem Markt eintref­
fenden Menge von Waren. die 
dem Bedarf der Bevölkerung ent 
sprechen. Ist ein effektives und 
stabiles Mittel zur Kontrolle der 
Preise.

Von tiefen demokratischen Po­
sitionen aus ist im Gesetzentwurf 
die These über das Recht der Ge­
nossenschaften auf eine selbstän­
dige Verteilung der Einnahmen 
formuliert. Dieser demokratische 
Charakter des Wlrtschaftsmepha- 
nlsmus äußert sich vor allem dar­
in, daß das Niveau der Arbeitsent­
lohnung der Genossenschaften in 
vollem Maße von den erwirt­
schafteten Einnahmen und dem 
persönlichen Beitrag zum erziel­
ten Endergebnis abhängen wird. 
Jeder bekommt hier nach seiner 
Leistung.

Gegenwärtig, im Anfangsstadi­
um der Entwicklung neuer Ge­
nossenschaftsformen. gibt es auch 

gewisse Übergriffe. Viel zu hoch 
sind mitunter die Verdienste, be­
sonders In den Genossenschaften, 
die Im sogenannten Schattenbe­
reich der Ökonomik, Im Bereich 
der Mangelwaren. wirken. Sie 
werden in der Regel nicht durch 
besonders fleißige Arbeit und 
überhohe Arbeitsprodukt^! t ä t 
erlangt, sondern durch die Aus­
nutzung der Marktkonjunktur so­
wie der Unzulänglichkeiten Im 
Handel und anderer Morpente. 
Die Hauptursachen dieser Er­
scheinung sind der zu niedrige 
Sättigungsgrad des Markts mit 
vielen Waren, die mangelhafte 
Beweglichkeit und ab und zu 
auch die Hilflosigkeit unseres 
Steuersystems. Eben in diesem 
Zusammenhang ist im Gesetzent­
wurf eine Progressivsteuer für 
die Verdienste der Genossen­
schaftsmitglieder vorges e h e n. 
Die flexible Steuerpolitik Ist in 
den Händen des Staates ein zu­
verlässiger Regulator. Sie er­
möglicht es, die Produktion stark 
gefragter Waren zu stimulieren, 
und die Produktion weniger ge­
fragter Erzeugnisse zu reduzie­
ren. Schon heute behaupten die 
erfahrenen Leiter der Genossen­
schaften, daß die Anwendung der 
progressiven Steuerskala für per­
sönliche Verdienste sie veran­
laßt, die Preise ihrer Waren auf 
dem Markt zu senken. Für das 
Gesamteinkommen der Genossen­
schaft sind relativ niedrige feste 
Steuersätze festgelegt. In Verbin­
dung mit der progressiven Be­
steuerung des Verdienstes macht 
es vorteilhaft, den größten Teil 
der Einkünfte zur Erweiterung 
und Modernisierung der Produk­
tion sowie zur Verbesserung der 
Erzeugnisse und für die sozialen 
Belange des Kollektivs bereltzu- 
stellen. Dadurch gewinnen in er­
ster Linie die Genossenschafts­
mitglieder. Aber auch die Quali­
tät ihrer Erzeugnisse und deren 
Konkurrenzfähigkeit verbessern 
sich. Dazu beginnt man bekannt­
lich auch die Progressivsteuer 
erst von ziemlich hohen Ver­
diensten zu erheben.

Bei der Erörterung des ange­
nommenen Systems der progres­
siven Besteuerung wurde unter 
anderem darauf hingewiesen, 
daß dieses flexibler und diffe­
renzierter sein, die Spezifik und 
die Arten der Genossenschaften 
sowie die Preise der von ihnen 
hergestellten Erzeugnisse berück­
sichtigen muß. In der Tat: Wenn 
die Genossenschaft ihre Erzeug­
nisse realisiert oder Arbeiten und 
Dienstleistungen für staatliche 
Preise verrichtet, ist es zweck­
mäßig, sie auf die gleiche Weise 
wie die Arbeiter und Angestell­
ten der staatlichen Betriebe zu 
besteuern. Diese und andere Vor­
schläge wurden bei der endgülti­
gen Fassung des Gesetzentwurfs 
nach dessen landesweiten Erörte­
rung berücksichtigt.

Was die Bemerkungen hinsicht­
lich der Höhe der Steuersätze an­
belangt, so werden unter Berück­
sichtigung von allerlei Verände­
rungen, der ständigen Analyse 
der Situation auf dem Waren- und 
Dienstleistungsmarkt sowie der 
Tätigkeit verschiedener Genos­
senschaftsarten Beschlüsse gefaßt 
werden, die den Interessen der 
Genossenschaftsbewegung und 
den Prinzipien der sozialistischen 
Gerechtigkeit in der Gesellschaft 
entsprechen.

Der Gesetzentwurf enthält auch 
eine Reihe prinzipiell neuer The­
sen bezüglich der Finanzen, der 
Verrechnungen und des Kredit­
wesens.

Von Gründ auf verändern 
sich in erster Linie die Be­
ziehungen der Genossenschaften 
zu den Banken. Sie werden jetzt 
nur auf vertraglicher Grundlage 
erfolgen. Zur Steigerung der 
Flexibilität und des operativen 
Charakters des Banksystems und 
der Effektivität der Kreditierung 
muß man entschlossen die Bildung 
von Verrechnungs- und Finanz­
zentren sowie nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbeiten­
der Banken und kooperativer Ver- 
slchenungsgenossenschaf t e n in 
Angriff nehmen. Doch die Bank 
war und bleibt ein strenger Kon­
trolleur. Ihre Pflicht besteht dar­
in, von Genossenschaften auch 
weiterhin eine strikte Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen ihr, dem 
Haushalt sowie den Lieferanten 
gegenüber zu fordern. Hier 
herrscht ein strenges Prinzip. 
Wenn die Genossenschaft Ihre 
Verpflichtungen bei den Verrech­
nungen verletzt, so kann sie als 
zahlungsunfähig erklärt wenden, 
und es kommt zum Abbruch Jeg­
licher Beziehungen zu Ihr.

Der Gesetzentwurf verankert 
die strenge Forderung an die Ge­
nossenschaft. für ihre Schulden 
mit all ihrem Vermögen zu haf­
ten. Mit anderen Worten, es wird 
Ihr Ausverkauf zugelassen — ei­
ne verlustbrlnger.de Genossen­
schaft hat kein Recht zu existie­
ren. sie muß aufgelöst werden.

Das alles entspricht dem ge­
nossenschaftlichen Wesen der 
Wirtschaftsführung und den Prin­
zipien der Arbeit unter den Be­
dingungen der vollen Selbstän­
digkeit.

Die Ordnung der Nutzung von 
Finanzressourcen für die Ent­
wicklung von Produktion und So­
zialwesen wird bedeutend ver­
einfacht. Den Kolchosen und an­
deren Genossenschaften wurden 
zusätzliche Möglichkeiten zur 
Formierung ihres Besitzes gebo­
ten. Unter anderem haben, sie 
nunmehr das Recht, für ihren Be­
darf durch den Verkauf von Wert­
papieren und Aktien die Erspar­
nisse der Genossenschaftsmitglie­
der und von Personen..die in Ge­
nossenschaften beschäftigte sind, 
sowie die Mittel von Betrieben 

und Einrichtungen zu moblllsle 
ren.

Der Redner berührte auch an­
dere Fragen der Wirtschaftstätig­
keit, wie die materiell-technische 
Versorgung von Genossenschaf­
ten, die Außenhandelstätigkeit, 
die Stimulierung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
den Umweltschutz, soziale Proble­
me, die staatliche Unterstützung 
von Genossenschaften. Er wies auf 
die spezifischen Besonderheiten 
der einzelnen Arten der Genos­
senschaften — der landwirt­
schaftlichen, der Konsum-, Pro- 
duktlons- und Dienstleistungsge­
nossenschaften — hin.

Die Grundprinzipien der Wirt­
schaftsführung in den Genossen­
schaften sind die logische Fort­
setzung des neuen Herangehens 
an die Wlrtsohaftsleltung, das in 
der allgemeinen Konzeption der 
Entwicklung des Sozialismus in 
der gegenwärtigen Etappe enthal­
ten ist. Wir müssen heute immer 
deutlicher einsehen, sagte der 
Redner, daß wir uns mit der Ver­
tiefung der Wirtschaftsreform der 
Demokratislerungsprozesse in der 
Volkswirtschaft immer mehr der 
Formierung eines neuen Wirt­
schaftsmodells des sozialistischen 
Systems der Wirtschaftsführung 
annähern. Seine Umrisse zeich­
nen sich bereits ab.

Diese wird von folgenden 
wichtigen Kennzeichen charakte­
risiert: Erstens durch das Vor­
handensein von engen Wechsel­
beziehungen verschiedener Ei­
gentumsformen, des staatlichen, 
genossenschaftlichen, individuel­
len Eigentums sowie des Eigen­
tums von gesellschaftlichen Or­
ganisationen:

zweitens durch die neuen 
Richtungen bei der Nutzung des 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Eigentums auf der Grundlage ei­
ner breiten Entwicklung von 
Pachtverhältnissen, bei denen die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
angewandt werden kann. Dabei 
wird der Staat unter Beibehal­
tung seines Rechts auf das Eigen­
tum an Produktionsmitteln, ein­
schließlich an Naturressourcen, 
einen Teil davon zur Nutzung 
durch die Kollektive der staatli­
chen und genossenschaftlichen 
Betriebe auf Pachtvertragsebe­
ne abgeben, und zwar vorrangig 
an mittlere und kleinere Betrie­
be;

drittens werden die staatlichen 
und genossenschaftlichen Betrie­
be als sozialistische Warenprodu­
zenten wirtschaftlich vollständig 
selbständig sein und die mate­
rielle Verantwortung für die Er­
gebnisse ihrer Tätigkeit unmit­
telbar tragen. Sie formieren ih­
ren Besitz und entwickeln die 
Produktion mit Hilfe der eige­
nen Einkünfte. Ihre Beziehungen 
zum Staat werden mit Hilfe öko­
nomischer Mittel geregelt: durch 
Normative, Steuern, Renten- 
und Pachtzahlungen;

viertens schließlich kommen 
unter den Bedingungen der Viel­
falt der ökonomischen Wirt­
schaftsführung als grundlegende 
Wechselbeziehungen zwisc h e n 
den Produzenten und Verbrau­
chern die Ware-Geld-Beziehun­
gen zur Geltung, die sich orga­
nisch mit den neuen Methoden 
der zentralisierten Leitung der 
Volkswirtschaft zu einem einheit­
lichen Ganzen verbinden.

Kurz, wir werden uns folge­
richtig und unbeirrt in Richtung 
des neuen Leitungsmodells bewe­
gen. Dessen grundlegenden We­
senszüge charakterisieren die so­
zialistische Wirtschaft als eine 
planmäßig organisierbare soziali­
stische Warenproduktion, deren 
höchstes soziales Ziel die ständi­
ge Erhöhung des Volkswohlstan­
des und die Prägung der Le­
bensweise der sowjetischen Men­
schen im Einklang mit ihren Be­
dürfnissen, materiellen und gei­
stigen Interessen ist.

Das ist eine Wirtschaft, in wel­
cher der Staat mit Hilfe der In­
strumente des sozialistischen 
Marktes die Eigenentwicklung 
der Produzenten, ihre Orientie­
rung auf die Verbraucher, auf 
hohe Effektivität und Qualität 
allseitig stimuliert.

Dabei ist natürlich ein geplan­
ter und organisierter Markt ge­
meint, der antagonistische Züge, 
die für individuelles Unterneh­
mertum typisch sind, auschließt. 
Der wirtschaftliche Wettstreit der 
Warenproduzenten muß zum We­
sen der sozialistischen Marktver­
hältnisse werden, und der Markt 
muß zur Triebkraft und zu einer 
effektiven Form der Entwicklung 
der gesellschaftlichen Produktion 
werden, andernfalls verliert er 
seinen realen Sinn.

Zur wichtigsten Wettbewerbs­
form wind die sozialistische Kon­
kurrenz. Sie muß dazu anregen, 
die Möglichkeiten des ökonomi­
schen und technischen Fortschritts 
zu nutzen. Monopoltendenzen 
Widerstand zu leisten. Und im 
Endergebnis werden die Verbil­
ligung und Qualitätsverbesserung 
der Waren und Dienstleistungen, 
die Steigerung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion 
erreicht. Die Warenproduzen­
ten werden gezwungen sein, dies 
für die Absicherung der Stabili­
tät ihrer Marktlage zu erreichen.

Die Konkurrenz erhöht auf 
diese Art die Wirksamkeit des 
gesamten sozialistischen Wirt­
schaftsmechanismus, aktiviert sei- 
ne Inneren Triebkräfte. Sie ent­
spricht vollständig den edlen Zie­
len des Sozialismus. Der Bedarf 
der sowjetischen Menschen an 
verschiedenen Waren hoher Güte­
klasse wird schneller und voll­
ständiger gedeckt, der Wohlstand 
des Volkes ur.d der ganzen Ge­
sellschaft wird steigen, die Macht 
des Staates wird gefestigt.

UdSSR
Die Schaffung von Bedingen 

gen für die sozialistische Konkur­
renz, für ihre allseitige Ent­
wicklung ist daher eine der größ­
ten ökonomischen und sozialen 
Aufgaben in der gegenwärtigen 
Etappe. In dieser t Richtung wur­
de ein entscheidender Schsltt 
nach vorn getan. Durch die Ent­
faltung der genossenschaftlichen 
Produktion taucht in Form der 
Genossenschaften ein mächtiger 
Konkurrent für den staatlichen 
Sektor und für die Sphäre der in­
dividuellen Erwerbstätigkeit auf. 
Das ist ein wichtiges Moment in 
der Entwicklung der sozialisti­
schen Konkurrenz. Mit der An­
nahme des Gesetzes über die Ge­
nossenschaften werden deren 
Prinzipien gesetzlich untermauert.

Viel Aufmerksamkeit schenkte 
N. I. Ryshkow den Problemen 
der Festigung und Entwicklung 
der genossenschaftlichen Grund­
lagen in der Kolchosbewegung. 
Die mit der Entwicklung der 
Kooperation verbundenen radika­
len Veränderungen In der Ökono­
mik unseres Landes, sagte er, 
müssen zu durchgreifenden Wand­
lungen vor allem in einem sol­
chen lebenswichtigen Bereich 
führen wie die Landwirtschaft. 
Sie befindet sich auf der Spitze 
der strategischen Linie der Par­
tei, die auf die Hebung des 
Volkswohlstandes zielt. Da ist 
jetzt ein besonders komplizierter 
Problemeknoten konzentriert.

In den letzten Jahren wurde 
so manches für die Festigung der 
Produktionsbasis der Kolchose 
getan. Zugleich bleibt der Effekt 
durch das entstandene Potential 
in vielen von ihnen noch niedrig. 
Nur zögernd erhöht sich die Lei­
stung der Felder und Farmen. 
Die Schulden der Kolchose an 
die Bank belaufen sich auf be­
trächtliche Summen. Das unbe­
friedigende Verhältnis zwischen 
den zugewiesenen Mitteln und 
Ergebnissen versetzt die Ökono­
mik unseres Landes in eine 
komplizierte Lage. In vielem ist 
das eine Folge der Untergrabung, 
der Mißachtung der wichtigsten 
Prinzipien der Kooperation. Sie 
ins Leben zurückzurufen bedeutet, 
die Hauptaufgabe der weiteren 
Entwicklung der Kolchosordnung 
zu erfüllen und sein Scherflein 
zur Umgestaltung beizusteuern.

Der Hauptsinn des Gesetzes 
über die Kooperation ist, die 
schöpferischen Möglichkeiten der 
Kolchosbauernschaft zu erschlie­
ßen, solche Bedingungen und 
Garantien zu schaffen, die sie 
veranlassen würden, die Ergie­
bigkeit der Felder, die Effektivi­
tät der Viehwirtschaft konsequent 
zu steigern, und die Lösung so­
zialer Probleme des Dorfes ge­
währleisten würden. Vor allem 
geht es darum, die traditionsge­
mäß entstandenen untauglichen 
Leitungsmethoden abzuschaffen, 
den Kolchosen Ihren genossen­
schaftlichen Charakter zurückzu­
erstatten und die Kolchosdemo- 
kratie wiederherzustellen.

Aufgehoben werden die Ein­
schränkungen bei der Wahl der 
Produktionsstruktur. Den Kol­
chosen wunde das Recht einge­
räumt. sich neben der Land­
wirtschaft beliebige andere Arten 
von Tätigkeit zu betreiben, ein­
schließlich der Verarbeitung von 
Erzeugnissen, der Produktion 
von Konsumgütern und Industrie­
erzeugnissen, des Handels und 
der Erweisung verschiedener 
Dienste. Bei der Organisation der 
Produktion wird aber die Koo­
peration, der Pacht-, Kollektiv- 
und Familienleistungsvertrag be­
vorzugt.

Die Arbeitskollektive bekom­
men jetzt das Recht auf eine 
langfristige Verpachtung von 
Landstücken und Grundfonds. 
Mehr noch, die Kolchose und 
Sowchose sind imstande. ihnen 
auf Vertragsgrundlage die Mög­
lichkeit zu bieten, die Erzeugnis­
se selbständig zu realisieren, die 
übrigen ihnen zur Verfügung ste­
henden Einnahmen nach eige­
nem Ermessen zu nutzen. ein 
Konto in der Bank oder im Fi­
nanz- und Verrechnungszentrum 
zu eröffnen. Es kommt zum Hin­
überwachsen des Kolchos oder 
Sowchos in eine Genossenschaft, 
die aus Grundgenossenschaften 
besteht. Kolossale Möglichkeiten 
bieten sich auch für die Schaf­
fung von Genossenschaften für 
Produktionsverarbelt u n g. für 
landwirtschaftliche Gewerbe, für 
produktionstechnische und agro­
chemische Betreuung. für Ver­
leih von Land- und anderer 
Technik, für gemeinsame Füh­
rung. individueller Nebenwirt­
schaften und anderer. Die viel­
fältigen Formen der Kooperation 
ermöglichen es. rationelle Struk­
turen der Agrar-Industrle-Pro- 
duktlon herauszubilden.

Die Kolchose sind ein wichti­
ger Bestandteil des Agrar Indu­
strie-Komplexes unseres Landes, 
sie sind durch viele Fäden mit al­
len seinen Stnuktureinhelten ver­
bunden. Es besteht eine objektive 
Notwendigkeit und ein direkter 
Vorteil des Eintritts von Kol­
chosen in verschiedene zwischen­
betriebliche Vereinigungen. Auch 
hier, sagte der Redner, muß man 
auf die Gewohnheit verzichten, 
solche Vereinigungen auf dem 
Verwaltungswege einzuführen. 
Die Kolchose müssen selbst ent­
scheiden, ob sie der Vereinigung 
beitreten oder nicht. Sie müssen 
selbst sowohl den wirtschaftli­
chen Nutzen für den Betrieb als 
auch die gesellschaftliche Not­
wendigkeit erwägen.

Auf dem IV. Unlonskorugreß 
der Kolchosbauern sowie in zahl­
reichen Zuschriften und Publika­
tionen wurde die Frage aufgewor-

(Schluß S. 3)
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fen, die Rechte der Kolchose bei 
der Planung des Verkaufs von 
Agrarerzeugnissen genauer fest­
zulegen.

Es wurden Befürchtungen ge­
äußert, daß der staatliche Auf. 
trag, der von oben aufgezwungen 
wird, durchaus in einen staat­
lichen Befehl umschlagen kann. 
In der Jetzt geänderten Fassung 

- des Entwurfs werden die Bezle-
’ hungen der Kolchose mit den

Betrieben und Organisationen, 
die landwirtschaftliche Erzeug, 
nisse erfassen und verarbeiten, 
anders festgelegt — die Agrar- 
betr'.ebe schließen auf freiwilliger 
Grundlage Verträge mit den Er­
fassern und Verarbeitern für den 
Absatz ihrer Produktion ab. Sie 
können diese auch nach eigenem 
Gutdünken an andere Abnehmer 
und auf den Kolchosmärkten 
realisieren.

Was den staatlichen Auftrag 
betrifft, so müssen Jene Betriebe 
und Organisationen, denen er 
erteilt Wunde, auf solche Welse 
mit dem Kolchos Zusammen­
arbeiten. damit er stimuliert 
wird, ihnen eine Produktion zu 
verkaufen. Diese Stimulierung 
wird durch das Preissystem, 
durch die Gewährleistung eines 
garantierten Absatzes der Er­
zeugnisse, durch die Zuteilung 
materiell-technischer Ressourcen 
In erforderlichen Mengen und 
durch andere Wirtschaftsmetho­
den verwirklicht. Ich bin der 
Ansicht. unterstrich N I. 
Ryshkow, daß solch eine Präzisie­
rung von den Deputierten unter­
stützt werden wird.

Eine besondere Rolle kommt 
im System der ökonomischen 
Beziehungen zwischen den staat­
lichen Betrieben und Kolchosen 
der Bildung von Preisen für die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
zu. Hier haben sich viele Pro­
bleme angehäuft. Das Preissystem 
muß in der Tat das Niveau der 

1 gesellschaftlich notwendigen Pro-
A duktlonskosten widerspiegeln und
' Bedingungen für einen äquiva­

lenten Austausch von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen schaf­
fen. Begründete Preise bilden 
zugleich eine zuverlässige öko. 
nomische Grundlage für eine ra­
tionelle Standortverteilung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
nach natürlichen Klimazonen des 
Landes.

Die Notwendigkeit und Mög. 
lichkeit der Schaffung von spe­
zialisierten Zonen liegt auf der 

Hand. Auch die ökonomischen 
Forderungen sind bekannt: Es ist 
erforderlich, daß die Preise für 
die wichtigsten Waren die Pro­
duktionskosten der Kolchose und 
Sowchose, die unter verhältnis­
mäßig schlechteren Bedingungen 
Jeder solcher Zonen wirtschaften, 
decken würden. Zugleich müssen 
die Agrarbetriebe In den kllma- 
tisch besseren Zonen Abführun. 
gen In Form von Rente belsteu- 
ern. Die Spezialisierung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
nach Zonen Ist die Hauptfrage In 
der Tätigkeit der Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees der 
UdSSR und der Unionsrepubli­
ken. Von der richtigen und 
objektiven Lösung dieser Frage 
wird in hohem Maße die Effek­
tivität des ökonomischen Mecha­
nismus der Wirtschaftsführung 
abhängen. Gerade von diesem 
Standpunkt aus müssen wir an 
die Vervollkommnung der Auf. 
kaufsprelse herangehen.

Auf die Prinzipien der Ein­
kommensverteilung In den Kol­
chosen eingehend, betonte der 
Redner, daß der gegenwärtige 
Wirtschaftsmechanismus die Bil­
dung des Lohnfonds In einem Di­
rektverhältnis vom Niveau der 
Kolchoselnkünfte vorsieht. Auf 
der Grundlage der vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung arbeitend, 
sind die Kolchose verpflichtet, 
bei der Gewinnverteilung Ihre 
Bedürfnisse mit den bestehenden 
Möglichkeiten abzustimmen. Die 
Summe der Arbeitsentlohnung in 
3 000 Kolchosen übertrifft heute 
sogar deren Bruttoeinkommen. 
Der Staat verfügt nicht über die 
Möglichkeit, ein Leben über die 
Verhältnisse zu stimulieren und 
den Schaden der Mißwirtschaft 
zu decken. So sieht die Realität 
der Umgestaltung aus. So ist das 
mit Bestimmtheit Im Gesetzent- 
wurf verzeichnet.

Kein Wirtschaftsmechanismus 
an und für sich wird von selbst 
hohen Gewinn einbringen, wenn 
nicht ein sorgsames, haushälte­
risches Verhalten zum Boden — 
dem Hauptproduktionsmittel in 
Landwirtschaft — gesichert wird. 
Damit der Boden effektiv dient, 
ist vom neuen Gesetz dessen 
Pacht gestattet. Als in unserer 
Presse die ersten Mitteilungen 
über den Pachtvertrag als das 
Hauptmittel zur Förderung des 
Interesses der Ackerbauern für 
die Ergebnisse ihrer Arbeit er­
schienen. wurden mancherorts 
Warnungen hörbar: Die Boden. 

pacht sei mit unserer Agrarpoli- 
tlk unvereinbar und untergrabe 
fast die Grundlagen des Sozia­
lismus.

Der Redner erinnerte Im Zu­
sammenhang damit, daß die Bo­
denpacht von der Partei und vom 
Sowjetstaat nicht verworfen 
wurde. Im Gegenteil, bis Ende 
der 20er Jahre wurde sie reell 
angewandt und spielte eine po­
sitive Rolle nicht nur bei der 
Wiederherstellung des Ackerbaus 
in Rußland, sondern auch bei der 
wesentlichen Steigerung der Ef­
fektivität der Bodennutzung. Ge­
genwärtig gibt es keine dringen­
dere Aufgabe als die Gewähr­
leistung der Unversehrtheit des 
Bodens, die Erhöhung seiner 
Fruchtbarkeit, seine haushäl­
terische rationelle Nutzung In 
beliebigen Formen, darunter auch 
über den Pachtvertrag. 
Hauptsache ist, daß das Acker- 
und das Kulturland dem Bauer 
und dem Staat den größtmöglichen 
Nutzen bringen und nicht nur der 
heutigen Generation, sondern 
auch unseren Enkeln und Uren­
keln dienen.

Die landwirtschaftliche Koo­
peration kann auch ein so wich­
tiges Gebiet, wie die individuel­
len Nebenwirtschaften nicht au­
ßer acht lassen. Hier ist gegen­
wärtig eine Belebung spürbar. 
Der Gesetzentwurf eröffnet auf 
diesem Weg neue breite Möglich­
keiten. Jetzt kann man den 
Menschen Boden auf Grund von 
vertraglichen Vereinbarungen zur 
Verfügung stellen, ihnen bei der 
Bearbeitung helfen, sie mit Sa­
men, Futter. Jungvieh versorgen 
und andere Dienste erweisen. Sol­
che Arbeiten machen sich durch 
die zusätzliche Produktion be­
zahlt.

Der Redner zog das Fazit der 
Entwicklung der genossenschaft­
lichen Grundlagen In der Kol- 
chosbewegung und hob hervor, 
daß nicht nur der Abschnitt über 
die landwirtschaftliche Koopera­
tion, sondern auch alle anderen 
Bestimmungen des neuen Geset­
zes in vollem Umfang auch auf 
die Kolchose und anderen Ge­
nossenschaften auf dem Lande 
zutreffen.

Die Tätigkeit der Konsumge­
nossenschaften erhält einen voll­
kommen neuen Inhalt. Am Bei­
spiel dieser im Lande ältesten 
Sphäre der genossenschaftlichen 
Tätigkeit zeigte der Redner sämt­
liche verderbenbringende Folgen 
der Abweichungen von den Le­
ninschen Lehren von der Koope­

ration. Diese Abweichungen be­
stehen in deren direkten Verstaat­
lichung, Im Abbruch der natürll 
chen Verblndungendér Genossen­
schaften und Ihrer gewählten 
Organe mit der millionenstarken 
Armee der Mitglieder, die heute 
praktisch vollständig der Mög­
lichkeit einer aktiven Teilnahme 
an den Angelegenheiten der Ge­
nossenschaft beraubt sind. An 
dens gesagt, die Konsumgenossen­
schaften waren keine selbsttäti­
gen Organisationen der Werktätl. 
gen mehr.

Der Redner analysierte die 
Mängel in der Tätigkeit der Kon­
sumgenossenschaften und stellte 
fest, daß viele Paragraphen des 
Gesetzes auf die ..Befreiung“ 
der Konsumgesellschaften, die 
Gewährleistung Ihrer Entwick­
lung auf der Grundlage der voll­
ständigen Selbständigkeit. der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und der Eigenfinanzierung 
gerichtet sind. Jetzt ist die prak­
tische Arbeit wichtig zur Wieder­
herstellung der Konsumgesell­
schaften und zur Steigerung der 
Rolle der Rayongenossenschafts- 
verbänide, sagte er. Sie muß mit 
der Überprüfung und der grund­
legenden Veränderung ihrer 
Rechte und Funktionen und eben­
so der Rechte und Funktionen 
der Konsumgenossenschaftsver­
bände der Gebiete, Regionen, 
Republiken und des Zentralver­
bands der Konsumgenossenschaf­
ten der UdSSR, der Umgestal­
tung Ihrer Wechselbeziehungen 
beginnen. Besonders wichtig ist 
die vollständige Ausmerzung der 
Einmischung von höhergestellten 
Verbänden in die Tätigkeit der 
Grundelemente des Systems des 
Anordnens und der kleinlichen 
Bevormundung, des Hlnelnadml- 
nlstrierens in die Arbeit der Or­
gane der genossenschaftlichen 
Selbstverwaltung.

Alle Fragen der Entwicklung 
der genossenschaftlichen Wirt­
schaft müssen von den Grundor­
ganisationen selbst, von Genos­
senschaftsmitgliedern. von ihren 
Vollversammlungen. ihren ge­
wählten Vollzugs und Verfü­
gungsorganen entschieden wer­
den — alles natürlich auf der 
Basis der Wirtschaftsmethoden 
und vertraglichen Beziehungen. 
Das Gesetz schafft dafür zuver­
lässige .Rechtsgrundlagen und 
-garantle’n.

Die Konsumgenossenschaft mit 
ihren neuen Möglichkeiten, die 
das Gesetz eröffnet, kann und 
muß einen wesentlichen Beitrag 

zur Lösung des Lebensmittel 
Problems und der Verbesserung 
der Dienstleistungen für die Be­
völkerung bringen.

Auf die Probleme der Koope­
ration Im Pröduktlons- und Dienst­
leistungsbereich eingehend, hob 
N. I. Ryshkow die ungeheure 
Wichtigkeit dieser Richtung In 
der Genossenschaftsbewegung her­
vor. Ein breites Netz von Genos­
senschaften kann in Zusammen­
arbeit mit dem staatlichen Wirt­
schaftssektor Innerhalb kurzer 
Frist die Kluft zwischen dem 
Bedarf und dem Angebot beseiti­
gen. Auch bei der Produktion 
vieler Erzeugnisarten für Produk­
tion- und technische Zwecke, im 
Bauwesen, bei der Anfertigung 
wissenschaftsintensiver Erzeug­
nisse In Kleinserien ist die Rolle 
der Genossenschaften groß. Für 
Großbetriebe ist das unzweck­
mäßig, aber für Genossenschaf­
ten entsteht dabei ein bestimmter 
Nutzen.

Die Schaffung von Kooperati­
ven ist kein Selbstzweck, son­
dern ein gewaltiges Mittel zur 
Sättigung des Marktes mit Waren 
und Dienstleistungen und in der 
Folge auch zur Verringerung der 
Preise. Aber das kann nur bei 
Vorhandensein einer großen 
Zahl von Genossenschaften, die 
untereinander konkurrieren, er­
reicht werden. Gleichzeitig zeigt 
die Praxis, daß es oft sehr 
schwierig ist, eine Genossen­
schaft zu gründen und noch mehr, 
seine Arbeit zu organisieren. 
Sogar In Moskau, das in der 
Entwicklung der Genossen­
schaftsbewegung den Ton ange­
ben sollte, haben viele Bezlrks- 
sowjets gleichwie das Moskauer 
Stadtexekutivkomitee lange nicht 
ihr Bestes getan und tun es auch 
nicht, um die neugegründeten Ge­
nossenschaften mit Räumlichkei­
ten zu versorgen, sie erweisen 
ihnen nicht die nötige Hilfe bei 
der Anschaffung von Rohstoffen, 
Materialien und Ausrüstungen. 
Nur etwas mehr als die Hälfte 
der Genossenschaften Moskaus, 
die ihre Statute registriert ha­
ben, sind an die Arbeit gegan­
gen.

Völlig vernachlässigt ist die 
Organisation der Genossenschaf­
ten für die Produktion von Wa 
ren und Dienstleistungen auf 
dem Lande und in kleineren 
Städten. Es ist schwer, das tat­
sächlich ernsthaft zu rechtferti­
gen. Es liegt wohl am Mißtrauen 
der örtlichen Organe gegenüber 

den neuen Arten der Wirtschafts, 
tätigkclt.

Immer größere Aktualität ge­
winnen in den Städten und auch 
auf dem Lande die materiell-tech­
nische Versorgung der Genossen­
schaften. Heute muß man Ihnen 
vor allem die reelle Möglichkeit 
bieten, die von den staatlichen 
Betrieben angelegten kolossalen 
Vorräte verschiedener materieller 
Werte zu nutzen. Eine große Hil­
fe müssen den Genossenschaft­
lern die Organe des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für mate­
riell-technische Versorgung er­
weisen. Sie müssen handeln ler­
nen, tatkräftig sein, operativ Res­
sourcen ermitteln, die Informie­
rung über die Überschüsse von 
Rohstoffen, Materialien und Nutz­
abfällen in Betrieben organisieren 
sowie ständige Verkaufsausstel­
lungen dieser Waren veranstal­
ten.

Die örtlichen Sowjets der 
Vblksdeputlerten sind berufen, 
die Entwicklung des genossen­
schaftlichen Wirtschaftssektors 
anzuleiten und ihn in ein macht­
volles Mittel des sozialistischen 
Aufbaus zu verwandeln. Die 
Rechte und Möglichkeiten des re­
präsentativsten Organs der Volks­
herrschaft wahrnehmend, sind ge­
rade sie verpflichtet, der Koope­
ration wahren Massencharakter 
zu verleihen, der unsere Kräfte 
in den Hauptrichtungen der Um­
gestaltung mehrt.

Der Neuerergeist des neuen 
Gesetzes ist unvereinbar mit 
Schablonen verschiedener Art. 
mit kampagnemäßigem Vorge­
hen, mit Gedanken- und Hand­
lungsstarrheit. Hauptsache ist, 
es von Anfang an nicht zuzulas­
sen, daß der lebendige, in Ent­
wicklung begriffene Organismus 
der Genossenschaftsbewegung im 
Supmf des Bürokratismus ver­
sinkt. Es ist eine exakte, allsei­
tig durchdachte Organisation der 
gesamten Arbeit notwendig. In 
den Vordergrund wird die Grün­
dung von Genossenschaften ge­
rückt, die vor allem die Ver­
sorgung mit Lebensmitteln und 
Industriewaren, die Deckung des 
Bedarfs an Dienst- und sonstigen 
Leistungen in unserer Region 
verbessern könnten.

Das Genossenschaftswesen ist 
fähig, hervorragend zur Auffül­
lung des Lebensmittelfonds beizu­
steuern. Es gilt, neben den Kol­
chosen sämtliche Arten von land­
wirtschaftlichen und Konsumge­
nossenschaften zur Lösung die­
ses Problems heranzuziehen. Nur 

mit Hilfe der Sowjets wenden die 
Genossenschaften In kurzer Zeit­
spanne einen ansehnlichen Platz 
In der Wirtschaft Jedes Rayons, 
Jeder Stadt, Jedes Gebiets, Jeder 
Region und Repulblk einnehmen 
können.

Der Erfolg wird In hohem Ma­
ße auch von den aufeinander ab­
gestimmten und energischen 
Handlungen sämtlicher Einheiten 
der Staatsleitung abhängen-, Ih­
re Bemühungen müssen auf die 
größtmögliche Förderung der 
Entwicklung der Genossenschafts­
bewegung im Interesse des gan­
zen Volkes abzielen.

Es wird beabsichtigt, das Ge­
setz über die Kooperation ab 1. 
Juli 1988 in Kraft zu setzen. Die 
Zelt Ist äußerst knapp bemessen, 
betonte der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR. Eine uner­
läßliche Bedingung für die recht­
zeitige Inkraftsetzung des neuen 
Gesetzes ist die Revision einer 
Reihe wichtiger Gesetzgebungs­
akte. Gemeint sind die Grundla­
gen der Zivil- und der Bodenge­
setzgebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken.

Der Aufstieg des Genossen­
schaftswesens ist Gegenstand be­
sonderer Fürsorge der Minister­
räte der Unionsrepubliken. Es ist 
wichtig, die Sache so zu organi­
sieren, um bei aktivem Beistand 
dem Genossenschaftswesen und, 
gestützt auf seine Vorzüge, kon­
sequent und beharrlich die Auf­
gabe der komplexen Entwicklung 
jeder Region und Republik ins­
gesamt zu lösen. Das ist der wich­
tigste Weg zur Selbstversorgung, 
Eigenerwirtschaftung. Bilanziert- 
heit der Einnahmen und Ausga­
ben der Bevölkerung in der Re­
gion. Auch die zweiggebundenen 
Leitungsorgane müssen das Po­
tential des Genossenschaftswesens 
in vollem Maße erschließen.

Diese Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR, sagte zum 
Schluß N. I. Ryshkow, findet in 
einer für das Land sehr verant­
wortlichen Periode, an einer stei­
len Wende in der Entwicklung 
der sowjetischen Gesellschaft 
statt. Das Gesetz über die Koope­
ration ist vom Geist dieser für 
die Geschicke des Vaterlandes 
historischen Zelt durchdrungen. 
Das Gesetz in den Dienst des 
Volkes zu stellen, bedeutet, mit 
noch größerem Elan für dessen 
Wohl, im Namen unserer hohen 
Ideale zu arbeiten. (Anhaltender 
Beifall!.
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Die Kooperation — ein mächtiger 
Hebel der Umgestaltung

x (Schluß)
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\uentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Usbekistans und 
R. Ch. Chabibullln, Erster Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees 
Baschkiriens zu Mitgliedern des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu wählen.

Das, Genossen, wären die Vor­
schläge über die Änderungen 
der Zusammensetzung ejes Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die dem Obersten So. 
wjet der UdSSR zur Erörterung 
vorgelegt werden.

Die Deputierten P. Chabibul- 
lajew, S. K. Kamalidenow und 
W. S. Astrauskas wurden einstim 
mig zu stellvertretenden Vorsit­
zenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
gewählt. Die Deputierten R O. 
Nlschanow, S. Mukaschew und 
R.-B. 1. Songalla wurden ihrer. 
Obliegenheiten als stell vertreten, 
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
entbunden

Die Deputierten L. N. Saikow, 
R. N. Nischanow und R. Ch. 
Chabibullin wurden einstimmig 
zu Mitgliedern des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
gewählt. Die Deputierten B. N. 
Jelzin und I B. Usmanchod- 
shajew wurden ihrer Obliegen, 
helten als Mitglieder des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR entbunden.

Den Bericht zur Rolle der 
Genossenschaften bei der Ent- 
Wicklung der Wirtschaft des Lan­
des und zum Entwurf des Geset. 
zes über die Kooperation der 
UdSSR erstattete der Deputierte

Sitzung der außenpolitischen Kommissionen 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Die außenpolitischen Kommis­
sionen der Kammern des Obersten 
Sowjets der UdSSR sind am 23 
Mai im Kreml zusammengetre 
ten, um die Erörterung des von 
M. S. Gorbatschow und R. Rea­
gan im Dezember vergangenen 
»Jahres unterzeichneten Vertrages 
Jber die Beseitigung der sowje 
tischen und der amerikanischen 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite fortzusetzen

Der Vorsitzende der Außenpo­
litischen Kommission des Unions­
sowjets, J. K Llgatschow, Mit­
glied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU, Infor 
mierte die Anwesenden über das 
Plenum des ZK der KPdSU, das 
am Montag stattgefunden hatte 
Es gibt allen Grund zu sagen, 
daß das Plenum eine Plattform 
ausgearbeitet hat, mit der die 
Partei ihrer Unionskonferenz ent­
gegenschreitet, sagte er. In den 
Thesen werden die dreijährigen 
Erfahrungen der Arbeit der Par 

N. I. Ryshkow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Mlnisterra. 
tes der UdSSR.

Das Wort zum Korreferat der 
Ständigen Kommissionen der 
Kammern bezüglich des Ge­
setzentwurfes der UdSSR über 
die Kooperation in der UdSSR 
ergreift der Vorsitzende der 
Kommission für den Agrar-In­
dustrie-Komplex des Unionsso­
wjets A. F. Ponomarjow.

Er teilte mit, daß es nach 
Meinung der Deputierten not­
wendig wäre, neben den im Ent­
wurf widerspiegelten Vorschlägen 
eine weitere Reihe von Ergän- 
zungen und Veränderungen vor­
zunehmen. Es wird vorgeschla­
gen, in den Entwurf vier Artikel 
- über die genossenschaftliche 
Gesetzgebung, über die Einstel­
lung der Tätigkeit der Genos­
senschaften, über die soziale Ent­
wicklung der Genossenschaften 
und über die Fischfangkolchose 
aufzunehmen sowie einzelne 
Ergänzungen und Änderungen in 
17 andere Artikel des Entwurfs 
hineinzubringen.

Der Redner sagte, daß die 
Kommissionen bei der Erörterung 
des Dokuments von folgenden 
Forderungen ausgingen. Das Ge­
setz muß erstens maximal günsti­
ge Bedingungen zur Entwicklung 
der Genossenschaften schaffen. 
Zweitens sind ausreichende Ga­
rantien für die Rechte und In. 
teressen der Konsumenten der 
Erzeugnisse der Genossenschaften 
und der ganzen Gesellschaft vor- 
•zusehen. Drittens ist die erfor­
derliche Zusammenarbeit des

•<‘i nach dem Ap Iplenum des 
Zentralkomitees ausführlich ana­
lysiert und eine ganze Reihe von 
wichtigen Vorschlägen unterbrei­
tet. die mit der Verwirklichung 
der Umgestaltungspolltik und der 
Erneuerung unserer Gesellschaft, 
mit der Realisierung der Wlrt- 
schaftsreform. der Entwicklung 
der Demokratisierung und der 
Offenheit sowie mit der Schaf­
fung einer gesunden gesellschaft­
lich-politischen Atmosphäre ver­
bunden sind. Kurzum, es sind 
wichtige Beschlüsse gefaßt wor­
den

Bei der Erörterung der außen­
politischen Aspekte der Tätigkeit 
der Partei wurde all das einge­
schätzt. was sie jetzt für die 
Schaffung eines Systems der um­
fassenden Sicherheit und für die 
Festigung des Weltfriedens un 
ternimmt, sagte J. K. Ligatscfrow 
Heute sollen wir eben die Erörte- 
rung eines der wichtigsten Pro 
blc nie fortsetzen. nämlich der 

Staates und des Genossen­
schaftswesens in sämtlichen 
Aspekten, einschließlich der 
Hilfeleistung für die Genossen­
schaften durch staatliche Betrie­
be und örtliche Sowjets der 
Volksdeputierten zu verankern.

Ihrem Wesen nach wird die 
Kooperation zu einem Ver­
suchsbereich. zur Präzisierung 
der ökonomischen Leitungsmetho­
den und des Mechanismus der so­
zialistischen Wirtschaftsführung. 
Man darf behaupten, daß ihr 
gewaltiges Potential der Umge­
staltung zu dienen beginnt. Die 
Erörterung des Gesetzentwurfs 
leuchtete die eindeutige Einstel­
lung zur Kooperation In ver- 
schledenenen Schichten unserer 
Gesellschaft, die Schwierigkeiten 
und Widersprüche der Genossen­
schaftsbewegung aus, ermittelte 
einen Kreis von Fragen, von de­
ren Lösung in vielem die Geschik- 
ke der Kooperation abhängen. 
Der Redner unterstrich, daß auf 
den Sitzungen der Kommissionen 
besonders nachdrücklich betont 
wurde, daß das Gesetz, su gut es 
auch sein mochte, nur auf Pa­
pier bleiben kann, wenn seine 
praktische Verwirklichung nicht 
gewährleistet wird. Zur Seele 
und zur Triebkraft der Genos­
senschaft müssen die Sowjets der 
Volksdeputicrten werden

Der Korreferent teilte mit, daß 
die Deputierten bei der Erörte­
rung des Gesetzentwurfs die Fra­
ge aufgeworfen haben, ob es not­
wendig sei, die soziale Gerechtig­
keit gegenüber den Kolchos, 
bauern zu gewährleisten und die 
Festsetzung und Höhe, der Renten

Frage, die mit der Ratifizierung 
des sowjetisch amerikanischen 
Vertrages verbunden ist.

Der Vorsitzende der Vorberei­
tungskommission, eines Arbeits­
organs der außenpolitischen Kom­
missionen, G. W. Kornijenko, 
kommentierte den von ihr vorge­
legten Bericht. Dort sind die 
Standpunkte von Vertretern der 
sozialistischen Länder, die von 
dem Vertrag unmittelbar be­
troffen sind, nämlich der DDR 
und der CSSR, sowie der aus­
ländischen Öffentlichkeit berück­
sichtigt. Der wichtigste Orientie­
rungspunkt bei der Einschätzung 
des Vertrages war dessen strikte 
Übereinstimmung mit dem Prin­
zip der gleichen Sicherheit für 
die Sowjetunion und die War­
schauer Vertragsstaaten einerseits 
und für die USA und ihre NATO- 
Verbündeten andererseits.

Der Vertrag über die Beseiti­
gung der Raketen mittlerer und 

für sie den Renten für Arbeiter 
und Angestellte glelchzustellen. 
Darüber sprach man ernstlich 
auch auf dem IV. Unionskongreß 
der Kolchosbauern. Die Regie­
rung muß die Möglichkeit einer 
raschen Lösung dieses Problems 
ermitteln, ohne sie bis zur Ver­
abschiedung des Rentengesetzes 
aufzuschieben, und müssen ent­
sprechende Vorschläge in den 
Obersten Sowjet der UdSSR ein­
bringen.

Es trafen viele Vorschläge über 
die Schaffung eines Presseorgans 
ein, das die Probleme der Koo­
peration beleuchten würde. Die 
Kommissionen sind der Meinung, 
daß diese Vorschläge zu berück­
sichtigen sind, und daß sie zur 
Durchführung des Gesetzes bei­
tragen werden.

Der Redner meinte, daß die 
Massenmedien ihre Einstellung 
zur Beleuchtung der Tätigkeit des 
sowjetischen Parlaments ändern 
müssen. Für das Volk wird es 
selbstverständlich interessant 
sein zu wissen, was die Deputier­
ten sonst noch taten, außer daß 
sie für das Gesetz stimmen. Es 
wäre richtig, wenn sich auch das 
Fernsehen nicht allein das Äußere 
des Sitzungsaals zeigen und we­
nigstens die interessantesten An­
sprachen oder einzelne Fragmen­
te daraus bringen würde.

Abschließend sagte der Redner, 
daß d'.e Kommissionen den Vor­
schlag machen, das Gesetz der 
UdSSR „Über die Kooperation 
in der UdSSR“ und die einge­
brachten Korrekturen und Er- 
gänzungen, zusammengefaßt in 
der vorgelegten Begutachtung, zu 
verabschieden, und daß sie die 
Vorschläge der Regierung über 
das Inkrafttreten dieses Gesetzes 
ab 1. Juli 1989 unterstützen.

Damit schloß die gemeinsame 
Sitzung der Kammern ihre Arbeit 
ab.
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kürzerer Reichweite ist eine qua­
litativ neue Stufe im Kampf für 
die Beseitigung der nuklearen 
Gefahr. Seine Realisierung wird 
bedeuten, daß aus der nuklearen 
Kette, die um die Erde gelegt 
wurde, zwei Glieder herausgeris­
sen werden, daß die Kette ge­
sprengt wird, was Bedingungen 
dafür schaffen wird, um auch 
weitere Glieder abzureißen, bis 
sie völlig beseitigt ist.

Ausgehend von dem Gesagten, 
empfiehlt die Kommission, in ihrem 
Bericht den außenpolitischen 
Kommissionen, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets ein positi­
ves Gutachten hinsichtlich der 
Ratifizierung des Vertrages zu 
geben, erklärte G. W. Kornijen­
ko.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU A. F. Dobrynin, Vorsit­
zender der Außenpolitischen Kom­
mission des Nationalitätensowjets, 
betonte, daß der Vertrag über die 
Beseitigung von zwei Klassen 
von Kernraketen ein erster rea­
ler Schritt auf dem Weg zu einer 
kernwaffenfreien Welt Ist
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'^Panorama
Vor einem bedeutenden'Ereignis

Die Treffen führender Persön­
lichkeiten der USA und der 
UdSSR seien stets wiiohtig für al­
le Aspekte der bilateralen Bezie­
hungen und böten die Möglich­
keit, sie in alle Richtungen zu 
entwickeln, sagte der Leiter des 
Stabs des Weißen Hauses, Ho­
ward Baker, in einem Programm 
der Fernsehgesellschaft CNN.

„Nach meiner Meinung wJrd 
dieses Gipfeltreffen ebenso wie 
die drei vorherigen bedeutsam 
sein“, betonte Baker. Er gab sei­
ner Hoffnung Ausdruck, daß Prä­
sident R. Reagan und General­

Wirtschaftsbeziehungen werden ausgebaut
Eine Konzeption der Entwlck 

lung der Außenwirtschaftsbezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der Republik Kuba für die kom­
menden 15 bis 20 Jahre und ein 
Abkommen über direkte Produk- 
tlons- und wüssensohaftllch-tech- 
nlsche Beziehungen zwischen Ver­
einigungen, Betrieben und Orga­
nisationen der UdSSR und der 
Republik Kuba sind dieser Tage 
in Havanna unterzeichnet wor­
den.

Die Arbeit an diesen Dokumen­
ten wurde auf der *18. Tagung 
der so wjetlsoh-kuban Ischen Regie­

sekretär M S. Gorbatschow die 
Dokumente über die Ratifizie­
rung des INF-Vertrages austau­
schen wenden.

Auf die Frage, ob der Präsi­
dent „irgendeine Hoffnung“ habe, 
daß bei dem Treffen ein wesent­
licher Fortschritt hinsichtlich ei­
nes Abkommers über die Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen erreicht werde, sagte Ba­
ker: „Er hofft natürlich darauf. 
Es ist ganz sicher, daß unsere 
ständigen Bemühungen um einen 
Fortschritt auf dem Gebiet der 
strategischen Offensivwaffen ein

Die Republik Südafrika 
führt gegen Mocambique 
einen unerklärten Krieg 
mit Hilfe der sogenannten 
Mocambiquanischen natio­
nalen Widerstandsbewe­
gung. Die Söldner, die in 
Südafrika ausgebildet und 
dann nach Mocambique 
geschickt werden, gehen 
vor allem gegen die Zi­
vilbevölkerung vor und 
richten ihre Terroraktionen 
gegen bewohnte Orte, in 
denen keine Militärgarni­
sonen vorhanden sind. Sie 
ermorden waffenlose Bau­
ern oder machen sie zu 
Krüppeln, verwüsten de­
ren Wirtschaften, stecken 
ihre Häuser, Schulen und 
Krankenhäuser in Brand. 
Die Bewohner sind ge­
zwungen, ihre Heimatorte 
zu verlassen und in gro­
ße Städte zu flüchten. Ober 
300 000 Bürger der Re­
publik befinden sich ge­
genwärtig in den Nachbar­
ländern.

Unser Bild: Im Zentrum 
für Flüchtlingshilfe der 
Provinz Sambesi, die am 
meisten durch die Terrori­
sten geschädigt worden 
ist.

Foto: TASS -------------------------------- U-

rungskommission für wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit abgeschlos­
sen, die vom 16. bis 20. Mal in 
Havanna stattfand. Die Delega­
tionen wurden geleitet von 
W. Kamenzew. Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrates 
und Vorsitzender der Staatlichen 
Außenpolitischen Kommission des 
Milnlsterrates der UdSSR, und 
Carlos Raphael Rodnlguez. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KP Kubas und Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staats- und des 
Ministerrates der Republik Kuba.

Hauptpunkt der Tagesordnung 
des Treffens sein werden."

Der Leiter des Stabs des Wei­
ßen Hauses wies ferner darauf 
hin, daß die Sowjetunion und 
die Vereinigten Staaten ein „Ar­
senal von nuklearen Rüstungen 
besitzen, die die Menschheit ver­
nichten können.“

Baker teilte mit, daß auf dem 
Treffen nicht nur Fragen der 
Rüstungskontrolle, sondern auch 
ein breiter Kreis von Problemen 
erörtert werden sollen. Unter ih­
nen nannte er den Abzug der 
sowjetischen Truppen aus Afgha­
nistan, die Menschenrechte, die 
Freiheit der Religion, die Mög­
lichkeit der Verringerung des 
Risikos eines nichtnuklearen, 
chemischen und bakteriologischen 
Krieges sowie Wirtschaftslagen. 
Eine solche Diskussion wende den 
Interessen beider Länder entspre­
chen.

Tatkräftige
Schritte tun not

Obwohl die Schlüsselstellung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen bestehen bleibt, werde 
die Welt von heute, in der jeder 
einzelne Staat eine immer wichti­
gere Rolle spielt, wechselseitig 
abhängiger. Das erklärte der ehe­
malige Premierminister Großbri­
tanniens Lord Callaghan gegen­
über TASS.

Nach Meinung von Lord Cal­
laghan werden die Supermächte 
in der Zukunft nicht mehr eine so 
dominierende Stellung in der 
Welt wie in den vergangenen 40 
Jahren einnehmen. Die neue 
„multipolare Welt" werde den­
noch kaum sicherer wenden, wenn 
man die regionalen Konflikte in 
Rechnung stellt, die das Gleich­
gewicht der Kräfte zerstören kön­
nen.

Auf» das bevorstehende so­
wjetisch-amerikanische Gipfeltref­
fen eingehend, meinte Lord Cal­
laghan. daß man hinsichtlich der 
Vereinbarung über die strategi­
schen Offensivwaffen wohl kaum 
mit sofortigen Ergebnissen rech­
nen könne. Er brachte gleichzei­
tig die Zuversicht zum Ausdruck, 
daß die Konsultationen und Bera­
tungen zwischen der UdSSR und 
den USA auch nach dem Macht­
antritt der neuen USA-Regie­
rung fortgesetzt werden.

Neben den Problemen der stra­
tegischen Rüstungen harrten auch 
Probleme der konventionellen 
und, besonders der chemischen 

'Waffen ihrer Lösung. „Die Ge­
fahr der chemischen Waffen, die 
die Öffentlichkeit so stark be­
wegt. ist vielleicht noch größer 
als die Bedrohung seitens der 
Nukleanwaffen“, betonte Lord 
Callaghan. Man müsse alles unter­
nehmen. um ein Dokument zu er 
zielen, das die Möglichkeit geben 
würde, die C-Waffen zu verbieten 
und mit deren wirklichen Ver 
nlchtung zu beginnen.
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„Naurys“
Auf der Pressekonferenz, ge­

widmet dem Theaterfestival der 
mittelasiatischen Republiken In 
Alma-Ata, sprach Kirill Lawrow, 
Vorsitzender des Verbands der 
Theaterschaffenden der UdSSR. 
Er betonte, daß eine der wichtig­
sten Aufgaben des Verbands heu­
te darin bestehe, das Theaterle­
ben nicht nur In der Hauptstadt, 
sondern auch In allen Regionen 
des Landes zu beleben, neue 
Formen seiner Verschmelzung 
mit dem geistigen Leben des 
Volkes zu finden.

Das Theaterfestival In Alma- 
Ata Ist der erste Schritt auf 
dem Weg zur erfolgreichen Lö­
sung dieser Probleme. Es trä^t 
den poetischen Namen „Naurys , 
zu deutsch „Frühling", und 
knüpft an eine alte, In den letzten 
Jahrzehnten leider fast ganz ver­
gessene Tradition der mittelasia­
tischen Völker an, 1m Frühling 
farbenprächtige Kunstfeste zu 
veranstalten.

Von solch einer herrlichen 
Möglichkeit, zusammenzukommen, 
um voneinander zu lernen. Er­
fahrungen auszutauschen und 
schöpferische Probleme und Per­
spektiven zu diskutieren, haben

- Wiedergeburt einer
die Theaterschaffenden schon 
lange geträumt. Nun wird dieser 
Traum Realität. Die besten Thea­
terkollektive Usbekistans, Kirgi­
siens, Turkmeniens und Tadshlkl- 
stans fanden sich In Alma-Ata 
zusammen, um den Grundstein 
für die Wiederbelebung der al­
ten Tradition zu legen. Das Thea­
terfestival „Naurys” soll von 
nun an alljährlich abwechselnd 
In einer der Hauptstädten der fünf 
mittelasiatischen Unionsrepubli­
ken veranstaltet werden.

Auf dem Programm des Festi­
vals standen sechs Aufführungen, 
sehr unterschiedlich nach The­
ma und Genre. Am Eröffnungs­
tag zeigte das Kasachische Aka­
demische Theater ,,M. Auesow” 
das Drama von Kaital Mucha- 
medshanow „Wir sind nicht En­
gel", In dem ernste moralische 
Probleme Im Leben unseres Vol­
kes In den Vorkriegsjahren be­
handelt werden.

Das usbekische Dramentheater 
für Kinder und Jugendliche 
„Jesch Gwardlja" („Junge Gar­
de”) erfreute die Zuschauer mit 
der Komödie des Klassikers der 
usbekischen Dramaturgie Chamsa

„Die Schelmenstreiche der Mal- 
sara".

Problemen unseres Heute ist 
die Aufführung „Teure Jelena 
Sergejewna” von L. Rasumow- 
skaja gewidmet, die vom Kollek­
tiv des Russischen Akademischen 
Theaters „W. Majakowski” aus 
Duschanbe gezeigt wurde. Sie 
fand regen Anklang bei den 
Zuschauern, well darin eine enge 
Verschmelzung der Theaterkunst 
mit Elementen der Filmkunst vor 
Augen geführt wird.

Das Kirgisische Akademische 
Dramentheater aus Frunse brach­
te zum Festival das zeitge­
nössische Stück „Die Nacht vor 
der Scheidung” des Jungen Dra­
matikers K. Akmatow. Es er­
forscht den zersetzenden Einfluß 
der Stagnationszelt auf das gei­
stige Leben der sowjetischen 
Gesellschaft.

Breite Publikumsresonanz hat­
te die Inszenierung „Nesslml” 
des turkmenischen Dramenthea­
ters „Molla Nepes”. Darin wird 
eine Brücke aus der uralten 
Vergangenheit In das Heute ge­
schlagen. Im Mittelpunkt der 
Handlung steht das tragische

Tradition
Schicksal dieses hervorragenden 
Dichters und Denkers des 
Orients.

Als Gastgeber durften die 
Theaterschaffenden Kasachstans 
zwei Aufführungen zeigen. Diese 
Ehre wurde neben dem Auesow- 
Theater auch dem Aktjublnsk.er 
Gebietstheater zuteil, das seine 
Interpretation des Dramas von 
A. Tolstoi „Zar Fjodor Ioanno­
witsch” dem Urteil des an- 

• spruchsvollen Publikums und der 
Jury des Festivals unterbreitete.

Eine ganz besondere Note 
verlieh dem Festival „Naurys” 
die Teilnahme an diesem Fest des 
bulgarischen Theaters „Sofia 
199” (mit der Aufführung „Ner­
ven für die Liebe”) und des In­
dischen Schauspielhauses Kalkut­
ta, das Maxim Gorkis Drama 
„Nachtasyl” zeigte.

Das Festival „Naurys" Ist 
selbstverständlich ein Volksfest 
der Theaterkunst, eine Schule 
der gegenseitigen Bereicherung 
und der schöpferischen Freund­
schaft, aber zugleich auch ein 
schöpferischer Wettbewerb; des­
halb hatte die autoritative Jury 
mit dem Volkskünstler der

UdSSR, Lenlnprelsträger Telmu- 
ras Tschcheldse (Georgien) an 
der Spitze es nicht leicht, das 
beste Kollektiv zu ermitteln. Die 
Hauptkriterien, von denen man 
sich bei der Beurteilung der 
schöpferischen Leistungen Jedes 
Theaterkollektivs leiten ließ, wa­
ren hohes künstlerisches Niveau 
der schöpferischen Behandlung 
ewiger wie auch heutiger Pro­
bleme der menschlichen Gesell­
schaft.

Sieger des Festivals „Naurys" 
wurde die Aufführung „Die 
Schelmenstreiche der Maisara” 
in der Inszenierung des Tasch­
kenter usbekischen Dramenthea­
ters „Jesch Gwardlja”. Der Preis 
für die beste Reglelelstung wur­
de W. Achadow, dem Regisseur des 
Staatlichen Russischen Dramen­
theaters aus Duschanbe für die 
Aufführung „Meine teure Jelena 
Sergejewna” nach dem Stück 
von L. Rasumowskaja verliehen. 
Diese beiden Aufführungen sol­
len In nächster Zelt auf der 
Bühne des Theaters der Völker­
freundschaft gezeigt werden.

Am 20. Mal fand Im Kasachi­
schen Akademischen Auesow- 
Theater die feierliche Abschlle- 
ßung des Theaterfestivals „Nau­
rys” statt. Auf Wiedersehen 
im nächsten Jahr!

Manfred HELM

Premiere der Rubrik
Das Interesse für die Volkskunst war zu allen Zelten groß, doch 

besonders gestiegen Ist es In unseren Tagen, wo In der sowjetischen 
Gesellschaft vieles getan wird, um die Hindernisse auf dem Weg zur 
Förderung der nationalen Kultur und des nationalen Selbstbewußt­
seins wegzuräumen. Denn das Internationale besteht aus dem Natio­
nalen, sie bereichern sich gegenseitig.

Das Volkslied nimmt In der Schatzkammer der nationalen Kultu­
ren einen würdigen Platz ein, in Ihm kommt die Seele des Volkes 
zum Ausdruck.

Die „Freundschaft” führt eine neue ständige Rubrik „Unser Volks­
lied" ein, wo alte Lieder, die unter den Sowjetdeutschen Verbreitung 
haben, veröffentlicht werden sollen.

Wir beabsichtigen, manche von diesen Liedern mit kurzen Kom­
mentaren von Folkloreforschern und Musikkennern zu versehen.

In dieser Arbeit rechnen wir sehr mit der aktiven und tatkräftigen 
Hilfe unserer Leser. Wir würden gern erfahren, wie dieses oder Jenes 
Lied In verschiedenen Gegenden gesungen wurde, wie sich der Text 
und Erinnerungen mit dem Jeweiligen alten Lied verbunden sind.

Mit diesen Publikationen wollen wir zur Erhaltung und Populari­
sierung des Liederschatzes der Sowjetdeutschen beitragen

Wie werden Sie bedient?

Das tägliche Brot
Ober die Qualität des In der 

Dshambuler Backwarenvereini­
gung gehackten Brotes laufen in 
den Zeitungsredaktionen und Im 
Stadtpartelkomitee zahlreiche 
Klagen ein.

Der Produktionstrust der Kom­
munalwirtschaft unserer Stadt 
sammelt Spelseabfälle in allen 
Wohngebieten und liefert sie an 
das Erfassungskontor für außer­
planmäßige Futtermittel. Hier 
werden Schweine und Bullen­
kälber gehalten und gemästet.

„Wir bekommen von den 
Sammlern monatlich 180 bis 245 
Tonnen Spelseabfälle, die zu 50 
bis 60 Prozent aus Brot beste­
hen”, sagt der Leiter dieses Kon­
tors Ibrahim Shumatajew. Dabei 
handelt es sich doch um das Brot, 
daß den Werktätigen der Land­
wirtschaft viele schlaflose Näch­
te, viel Fleiß gekostet hat. Sie 
haben keine Mühe gescheut, uns 
mit unserem täglichen Brot zu 
versorgen. Wer schlechtes Brot 
bäckt oder es In die Mülltonne 
wirft, begeht einen Frevel.

Viele unserer Stadtbewohner 
waren Immer sehr froh, wenn 
sie ein Brot, gebacken 
In Michailowka, dem Zentrum des 
Swerdlow-Rayons, kaufen konn­
ten. Dieses weiche Brot mit knu­
sperbrauner Kruste, das man ge­
legentlich in die Stadt brachte, 
ist sehr schmackhaft.

Jetzt kann man es im Konsum 
„Akbulak” kaufen. Es wird täg­
lich aus Michailowka gebracht.

„Die Nachfrage nach diesem 
Brot ist sehr hoch. Es bildet sich 
stets eine lange Schlange, wenn 
es ankommt. In 20 bis 25 Minu­
ten wird es vergriffen”, sagt der 
Verkäufer Anwar Muradow.

„Wenn man In Dshambul sol­
ches Brot backen würde, käme 
kaum etwas davon In die Müll­
tonne”, sagte eine ältere Frau, 
die nach Brot anstand. „In Mi­
chailowka sind wahre Meister In 
der Bäckerei beschäftigt.” 
Nun begab Ich mich nach Michai­

lowka. In einer kleinen Neben­
straße des Rayonzentrums zeigte 
man mir ein unansehnliches Ge­
bäude.

Zunächst schien es sogar un­
wahrscheinlich zu sein, daß in 
diesem niedrigen Bau Jenes 
schmackhafte knusperbraune 
Brot, die welchen Semmeln und 
die prächtigen Torten gebacken 
werden. Es stellte sich aber her­
aus, das alles stimmt. Auch hier, 
in Michailowka, erfreuen sich die 
Erzeugnisse dieser Bäckerei höch.

„Worauf Ist die gute Qualität 
Ihres Brotes zurückzuführen?” 
fragte Ich die Bäcker.

„Da gibt es keine besonderen 
Geheimnisse. Wir geben uns na­
türlich Mühe, daß In den Teig 
alles hineinkommt, was für gutes 
Brot notwendig Ist”, gaben sie 
zur Antwort.

Im Vorjahr war die Bäckerei 
zur wirtschaftlicher Rechnungs­
führung übergegangen. Der mo­
natliche Gewinn beträgt 3 000 
bis 3 500 Rubel. Das scheint Ih­
nen aber wenig zu sein.

„Doch wir wissen nicht, wo­
hin dieser Gewinn kommt”, sagt 
die Oberbäckerin Ludmilla Glad­
kowa. „Wir brauchen aber drin­
gend Hilfe: Es muß ein Raum für 
die neuen Ausrüstungen gebaut 
werden, die seit dem Vorjahr Im 
Hof liegen. In unserer alten Bäk- 
kerel kann man sie nicht aufstel­
len, well sie zu groß sind. Von 
der Notwendigkeit des Anbaus 
spricht man In unserer Rayonkon­
sumgenossenschaft sowie Im Brot- 
und Nahrungsmittelkomblnat be­
reits drei Jahre lang. In unserer 
Bäckerei gibt es weder einen Ne­
benraum noch einen Aufenthalts­
raum oder ein Eßzimmer.”

Ja, die Klagen der Bäcker sind 
berechtigt. Ihre Arbeitsbedin­
gungen müssen verbessert wer­
den.

...Am Rande des Dorfes Mi­
chailowka Hegt ein Backkombi­
nat. Die Bäckerei, von der oben 
die Rede war, gehört übrigens 
diesem Kombinat an.> Doch die 
Arbeitsbedingungen In diesen Be­
trieben sind sehr verschieden. Im 
Kombinat sind alle Arbeitspro­
zesse mechanisiert. Seine Tages­
leistung beläuft sich auf 60 bis 
65 Tonnen Brot. Das Brot ist 
hier, daß muß man zugeben, viel 
besser als In Dshambul. Es hat 
eine ebensolche goldbraune Kru­
ste, Ist gut durchgebacken und 
schmeckt auch gut. Trotzdem muß 
man sagen, daß es doch nicht so 
locker ist, wie das Brot aus der 
alten Bäckerei. Dieses Brot Ist 
fast nur halb so hoch, aber gut 
durchgebacken.

In Michailowka aber bevor­
zugt man das Brot aus der alten 
Bäckerei.

„Unser Teig wird allzu großer 
mechanischer Bearbeitung unter­
worfen", sagt die Laborantin des 
Backkombinats Tatjana Serglna. 
„Der Kleber, der dem Brot die 
Lockerheit verleiht, wird von den 
Schnecken, Teigteilern usw. zer­
schlagen.”

Ich weiß nicht, inwiefern sie

Elternlose Kinder 
sind nun geborgen

Eine Atmosphäre der Freund­
schaftlichkeit und des Wohlwol­
lens zu schaffen, den Unter­
richtsprozeß zu fördern und die 
Lebensbedingungen in einer Ein­
richtung zu verbessern, wo el­
ternlose Kinder leben und lernen, 
war der natürliche Wunsch Vik­
tor Fukalows, als er vor einigen 
Jahren die Internatsschule Nr. 2 
In Rudny als Direktor übernahm.

In Jenen Jahren begannen die 
Massenmedien auf Vorschlag des 
ZK der KPdSU eine unfassende 
Propagierung der Arbeitserfah­
rungen führender Schulkollekti­
ve, darunter auch spezieller, wie 
das in Rudny.

Viktor Alexejewitsch war un­
ter den ersten Gästen des be­
kannten Pädagogen A. Katoll- 
kow. Seine Methodik war zu je­
ner Zelt sehr beliebt. Auch Fu- 
kalow hatte das Internat von 
Syktywkar gefallen.

Ihm entging nicht auch die 
besondere Atmosphäre der 
Sachlichkeit: Jede Arbeit, mit 
der man sich im Internat von 
Syktywkar befaßte, wurde gern 
und mit großem emotionalem 
Schwung ausgeführt. In allem 
war haushälterisches Vorgehen, 
Sparsamkeit und Selbständigkeit 
der Kinder zu spüren.

Die Umgestaltung begann 
Viktor Fukalow bei sich selbst. 
Vieles Im Internat änderte sich 
zum Besseren; in erster Linie 
spürten das die Zöglinge selbst. 
Während sich die meisten von 
ihnen früher genierten, über ihre 
Schule zu sprechen, sind sie heu­
te stolz auf sie.

Unsere Bilder: Man sagt, Kin­
der lieben nie unaufrichtig. Die­
se Minuten der Begegnung mit 
den Schülern der unteren Klas­
sen betrachtet Viktor Alexeje­
witsch als beste Auszeichnung 
für seine schwierige Arbeit.

Im Schulspeisesaal Ist Selbst­
bedienung. Speisen sind hier 
abwechslungsreich und schmack­
haft.

Fotos: KasTAG

Frühlingslied
VolksweiseText: H. v. Fallersleben

Auf die Berge möcht' Ich fliegen, 
möchte sehn ein grünes Tal, 
möcht' in Gras und Blumen Liegen 
und mich freun am Sonnenstrahl. La, la usw.

Möchte hören die Schalmeien 
und der Herden Glockenklang, 
möchte freuen mich im Freien 
an der Vögel süßem Sang. La. la usw.

Schöner Frühling, komm doch wieder!
Lieber Frühling, komm doch bald! 
Bring uns Blumen, Laub und Lieder, 
schmücke wieder Feld und Wald. La, la usw.

i. Sehö _ ner ing, komm doch

Schöner Frühling, komm doch wieder!
Lieber Frühling, komm doch bald! 
Bring uns Blumen, Laub und Lieder, 
schmücke wieder Feld und Wald. La, la usw.

Ehrenpreis verliehen
Assyrisches Kulturprogramm

Ein neues Programm hat jetzt 
das assyrische Tanz- und Gesangs­
ensemble des Dorfes Werin 
Dwln In der Armenischen SSR 
einstudiert. Es umfaßt sowohl 
alte Volksweisen als auch zeit­
genössische Werke. Das vom 
Komponisten Leonld Jedlgarow 
geleitete Volkskunstkollektiv, 
dem Arbeiter, Bauern, Pädago­
gen und Studenten angehören.

gastierte in vielen Städten der 
Sowjetunion.

Die Assyrer waren nach ge­
schichtlichen Überlieferungen 
vor 200 Jahren aus Iran einge­
wandert und wurden von der 
einheimischen Bevölkerung gast­
freundlich aufgenommen. Heute 
leben In Sowjetarmenien mehr 
als 10 000 Angehörige dieser 
Nationalität. Vor 1920 waren sie

vorwiegend In der Landwirt­
schaft beschäftigt. Inzwischen 
sind aus der assyrischen Bevöl- 
kerung zahlreiche Wissenschaft­
ler, Ingenieure, Arzte, Musiker 
und Pädagogen hervorgegangen. 
Das Im fruchtbaren Ararat-Tal 
gelegene Dorf Werin Dwln, das 
kürzlich sein löOjährlges Beste­
hen feierte, gilt als Zentrum der 
armenischen Assyrer, die Ihre 
Kultur und Bräuche bewahrt ha­
ben.

ster Nachfrage. Obwohl es hier 
noch eine Brotfabrik gibt...

„Pro Schicht backen wir 1 430 
Brote. Sämtliche Arbeit wird 
manuell verrichtet", klagen die 
hier beschäftigten Nelly Bäcker 
und Nadeshda Iwanowa.

Auch das Backen von Süßwa­
renerzeugnissen ist mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Die­
se Abteilung sieht ebenso jäm­
merlich aus. Doch dort sind sol­
che vorzüglichen Konditoren am 
Werk, wie Gallja Begalijewa, Va­
lentine Odlnger, Alscha Schau- 
charowa, Maria Eckert, Maria 
Sharkowa und Ira Krlwowa. Sie 
leisten Qualitätsarbeit.

recht hat, denn ich bin kein Fach­
mann auf diesem Gebiet. Doch, 
daß sie besseres Brot backen als 
bei uns in der Stadt unterliegt 
keinem Zweifel. Wahre Meister 
in ihrem Fach sind unter anderem 
die Bäckerinnen Lydia Nlgmatull. 
na und Lydia Schönfeld.

Mir scheint, für die Dshambu­
ler Brotbäcker würde es sich loh­
nen, in dieses Dorf zu fahren, um 
Arbeitserfahrungen zu überneh­
men. Dann würde man bestimmt 
nicht mehr so viel Brot in Ab­
falltonnen werfen.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

(TASS)

In der Aula des amerlkani 
sehen Colleges In der Schweiz 
hat ein feierliches Zeremoniell 
der Überreichung von Ehrendi­
plomen eines Doktors der Wis­
senschaften dieser angesehenen 
Lehranstalt stattgefunden. Zu den 
Ausgezeichneten gehören der so­
wjetische Filmregisseur Nikita 
Michalkow, der französische Po­
litologe und ehemalige Minister 
in den Kabinetten Pompldous 
und Mltterrands Michel Jobert, 
der amerikanische Physiker Ri­

chard Müller und der Direktor 
des Amerikanischen Instituts für 
außenpolitische Studien, Daniel 
Pipes.

Bel der Überreichung des Di­
ploms und des Talars an den so­
wjetischen Filmregisseur würdig­
te der Präsident des Colleges, D. 
Cedot, seine Verdienste bei der 
Entwicklung der humanistischen 
und realistischen Kunst, das tiefe 
Eindringen in Charaktere und 
Schicksale der Helden, die er 
spielt. (TASS)

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

Die ungewöhnliche Stunde

Musikfestival
Mit dem Vortrag von „Zehn 

Märsche” Mauriclo Kagels wur­
de das Programm der Bundesre­
publik Deutschland beim Inter­
nationalen Musikfestival in Le­
ningrad begonnen. Zweimal — 
1981 und 1984 — fand es in 
Moskau statt. Am Leningrader 
Festival nehmen 160 Komponi­
sten aus über 40 Ländern teil.

Kagels Werke wurden vom So- 
Hsten-Ensemble des Orchesters des 
Bolschol-Theaters der UdSSR 
unter Stabführung Alexander 
Lasarews im Kleinen Saal der 
Leningrader Philharmonie vor­
getragen. Lasarew ist die Musik­
kultur’ der Bundesrepublik gut 
bekannt. Er gastierte mehrmals 
in diesem Land auf, wo er Opern 
und Ballette des Theaters sowie 
die Konzerte des von ihm 1977 
gebildeten Ensembles dirigierte.

Die sowjetischen Musiker brach-

in Leningrad
ten das 1979 geschriebene 
Stück „Tribun” zu Gehör. In die­
sem satirischen gegen den Krieg 
gerichteten Stück probt ein Red­
ner seinen Vortrag vor dem Spie­
gel unter Klängen von Militär­
musik und Applaus. In der Rolle 
des Redners und des Dirigenten 
trat Alexander Lasarew auf, wo­
bei er nicht nur sein musikali­
sches Talent, sondern auch sein 
ungewöhnliches schauspielerisches 
Können zeigte.

„Satire in der Musik ist ein 
selten vorkommendes Genre”, 
sagte der bekannte Leningrader 
Komponist Andrej Petrow in 
einem TASS-Intervlew. „Das 
Motto unseres Festivals lautet: 
.Musik für den Humanismus, für 
Frieden und Freundschaft zwi­
schen den Völkern’. Kagel hat 
ihm einen besonderen Zauber 
verliehen.”

„Liebe Kollegen! Ihnen ist 
schon bekannt, daß auf Anord­
nung der Stadtabteilung Volks­
bildung am 12. Oktober in allen 
Schulen die einheitliche .Stunde 
des Antifaschismus' erteilt wer­
den muß", sagte die stellvertre­
tende Schuldirektorin Klara Ml- 
chailowna. „Ich bitte Sie, binnen 
einer Woche konkrete Vorschläge 
und Ideen einzubringen."

Lydia Kornejewna war zum er­
stenmal in solch einer Beratung 
der Klassenleiter zugegen; für sie 
war alles neu und unerwartet.

„Ach, machen Sie sich doch 
keine besonderen Gedanken dar­
über," tröstete sie die Nachbarin 
von links, an die Lydia sich mit 
Fragen gewandt hatte. „Sie üben 
mit den Kindern ein paar antifa­
schistische und Antikriegslieder 
und Gedichte ein. laden einen 
Kriegsteilnehmer ein, und fertig 
ist die Maßnahme. Es ist ja sowie­
so nur für den Plan."

Das wollte der Jungen Lehre­
rin, der gestrigen Studentin, nun 
aber wirklich nicht in den Kopf: 
Wieso nur für den Plan? Es geht 
doch dabei um heilige Begriffe! 
Doch Antwort auf ihre Fragen 
fand sie keine, zudem genierte 
sie sich auch, den so beschäftig­
ten Kollegen mit Fragen zuzuset­
zen.

Nach dem Unterricht blieb sie 
in der Bibliothek, um einschlägi­
ge Literatur auszuwählen und al­
les in Ruhe zu überlegen.

„Na, was gibt es nun?" über­
raschte sie bei dieser Tätigkeit 
die alte und etwas geradlinige 
Bibliothekarin Galina Stepanow­
na. „Die Stunde des Antifaschis­
mus? Was für’n Blödsinn — eine 
Stunde?! Wem so etwas nur ein­
fällt! Wohl den Bürokraten aus 
der Stadtabteilung Volksbildung. 
Die sorgen nur für einen glatten 
Rechenschaftsbericht.”

Die alte Frau sah besorgt auf 
die Lehrerin, die ganz unschlüs­
sig dasaß. Sie tat ihr leid.

„Weißt du was?" (es war ihre 
Manier, alle zu duzen, doch nie­
mand nahm ihr das übel), sagte 
Galina Stepanowna. „Wir laden 
meine Nachbarin Anastasslla und 
ihren Mann in deine Stunde ein. 
Die machen bei solchen Maßnah­
men nur ungern mit, doch ich 
werde sie überreden. Die werden 
euch viel über die Schrecken des 
Krieges gegen die Faschisten er­
zählen."

Lydia wußte kaum, wie sie der 
gütigen Frau danken sollte.

Vor allem wollte sie die bei­
den Kriegsveteranen mit einigen 
ihrer Schüler zu Hause besuchen, 
um erst einmal zu besprechen,

wie diese Erziehungsmaßnahme 
zu gestalten sei.

Anastassija Petrowna, eine 
gastfreundliche und Hebe Frau, 
machte auf Lydia einen sehr gu­
ten Eindruck. Nicht sofort, nur 
allmählich, kam sie in Schwung 
und erzählte viel Beeindrucken­
des über den Kriegsalltag.

„Ich würde gern zu diesem 
Treffen kommen", sagte Anastas. 
sija Petrowna zum Schluß. „Aber 
mein Mann ist weggefahren und 
kehrt erst am 20. Oktober zurück."

„Wie? Und unser Termin? Wir 
können die Stunde doch nicht 
verschieben. Das ist Vorschrift 
der Abteilung Volksbildung", 
stammelte Lydia nur.
„Lydia Kornejewna", umringten 

die Kinder ihre Lehrerin. „Zer­
brechen Sie sich doch nicht dar­
über den Kopf. Wir führen die 
Stunde später durch, dafür aber 
wird sie um so interessanter!"

Die Junge Lehrerin überlegte 
eine Welle und willigte ein. 
Schließlich war der Sinn, der er­
zieherische Wert der Veranstal­
tung entscheidend. Sie hatte be­
reits verstanden, daß diese Klas­
senstunde mit den beiden Kriegs­
veteranen unbedingt gut ausfal­
len würde. Leider wußte sie noch 
nicht, daß man in dieser Schule 
alle Anordnungen der Stadtabtei­

lung Volksbildung genauestens 
zu befolgen pflegte.

„Was erlauben Sie sich?” fuhr 
die Leiterin der Lehrabteilung 
die entrüstete Junge Lehrerin am 
nächsten Tag an. „Meine Anord­
nung ist für Sie leeres Gerede? 
In unserem Kollektiv hält man 
auf Ordnung! Das geht Ihnen so 
einfach nicht ab! Sie glauben et­
wa, daß in der Stadtabteilung Leu­
te sitzen, die weniger als Sie ver­
stehen?!"

Mit diesen Worten verließ die 
Leiterin das Zimmer.

Lydia Kornejewna stand ratlos 
und völlig niedergeschlagen da. 
Doch dann siegte der Jugendliche 
Trotz In ihr. Warum soll ich die­
se blöde Anordnung befolgen? 
Ich mache alles so, wie wir uns 
das überlegt haben, und dann soll 
man meine Leistung überprüfen 
und einschätzen.

Bei der Vorbereitung dieser 
Erziehungsstunde hatte Lydia 
völlig die strenge Rüge der Lei­
terin der Lehrabteilung verges­
sen. Sie ging völlig in der Arbeit 
auf, und auch die Kinder, Ihre 
Schüler waren mit Leib und See­
le bei der Sache. Die Jungen hat­
ten mit Hilfe der Väter ein schö­
nes Modell eines Lagerfeuers ge­
bastelt, an dem sich alle Teilneh­
mer und die Gäste züsammen- 
flnden sollten. Das sollte eine unge­
zwungene und wirklichkeitsnahe 
Atmosphäre schaffen. Die Mäd­
chen hatten mehrere Lieder aus 
der Kriegszelt, darunter auch das 
so beliebte Lied vom blauen 
Kopftuch, eingeübt.

Das Programm war mannig­
faltig, Interessant und aufschluß­

reich. Doch mit besonderer Span­
nung warteten alle Jungen und 
Mädchen auf die Erinnerungen 
der eingeladenen Kriegsteilneh­
mer.

Diese Erziehungsmaßnahme 
wurde ein glänzender Erfolg. 
Man mußte sehen. mit wieviel 
Begeisterung und aufrichtiger 
Neugier die Kinder daran tell- 
nahmen. Im dunklen Zimmer am 
Improvisierten Lagerfeuer ge­
schah ein wahres Wunder der Of­
fenbarung der Seelen: es gab kei. 
ne großen Worte, keine Effekt­
hascherei; alles war sehr einfach 
und herzlich. Auch die Kriegsve­
teranen Anastassija Petrowna 
und Pjotr Alexandrowltsch hatte 
diese Atmosphäre und Begeiste­
rung der .Kinder überwältigt. 
Das, was sie an diesem Abend 
erzählten, kam aus tiefster Seele, 
das werden die Jungen und Mäd­
chen nicht so schnell vergessen 
können. Auch die Leiterin der 
Lehrabteilung war von dieser 
Veranstaltung gerührt, doch of­
fenbar hatte der Ordnungssinn, 
die Gewohnheit. Jede Anordnung 
der Obrigkeit streng zu befolgen, 
auch diesmal In Ihr gesiegt. In 
der nächsten Beratung der Klas-, 
senlelter wies sie die Junge Leh^ 
rerln zurecht. Dabei fand sie kei­
ne Worte der Anerkennung für 
die Erziehungsmaßnahme, die In 
den Seelen der Kinder eine tiefe 
Spur hinterlassen hatte. Ihr ging 
und geht es einzig und allein um 
Ordnung.
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